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207000 Tonnen im März versenkt
>ie Deutschen in-Rutzland

Tie Harte Faust zarisch-kosakischer Regierung saust auf
Ischen in Rußland je länger je mehr unerbittlich und brutal

Und nicht nur diejenigen , welche das Anrecht auf die
Staatsangehörigkeit beibehalten hatten , können davon
was sie leiden . Auch jene Männer , die vor 30 und nrehr

bereits unfreie Bürger des unfreien Rußlands geworden
derb angefaßt , gehen der meisten Rechte verlustig,

die russische Regierung eine Bestimmung erlassen, wo¬
ehemalige deutsche Untertanen , die seit 1880
ische Mitbürger geworden  sind , bei Aktienge-

lften oder Genossenschafteen weder eine
ellung bekommen dürfen , noch Teilhaber Wer«

fßtmen. Man verliere die Jahreszahl nicht aus dem Auge.
: im Jahre 1880 finnischer Bürger geworden ist, wird unter

ustmhmegesetz gestellt, wird wirtschaftlich Vollkimmen ent-
Z6 Jahre genügen nicht, um jene Männer , die die alte

: linfaaben, zu sicheren Untertanen zu machen. Tabei darf
ren, daß vielleicht Hunderte und Tausende jener Leute

| Jahrzehnte in Finnland gewohnt hatten , sodaß also die
re umso schwerer herniedersaust . Fürwahr , ein trauriges
Hunderte und Tausende haben lange, lange Zeit hin-

[ftre besten Kräfte dem finnischen Volke geopfert , sie sind
tige Staatsbürger geworden und nun erleben sie wahr-
i die größte Enttäuschung in ihrem Leben. Wenn aber sie

»rücksichtslos an ge faßt werden , wie mag es denen ergehen,
!Anhänglichkeit zur alten Heimat oder aus Unbedachtsam¬

en, sich schon früher der BoMgemeinsschast anzuschließen!
den voraussichtlich auf das Schlimmste leiden und die Zeit
dens hchrd uns Beispiele großen Heroismus während der

iegSzeit mit Tatsachen und Daten belegen,
di« Deutschen in Rußland ! WaV wäre Rußland,

ßäre der Zarenstaat heute ohne die Männer,
»it Westen nach Rußland gekommen sind.  Aus

iburg -preußischen Geschichte wissen wir , wie kleine ein¬
te Kreise in der Mark Brandenburg den Grundstein Au

Wohlstand gelegt haben . Roch mehr gilt das von den
die nach Rußland eingewandert sind. In tiefster Un-

IWäre noch heute das russische Volk versunken, noch viel
• das tzum «Schrecken der gesamten Welt der Fall ist. Wer
Itnrden Kreise in Rußland legen wenig Wert aus Kultur

^Nvilifatton, sie fragen nur nach den wirtschaftlichen Lei-
Und da darf man wiederum sagen : Der vorhandene

[*& und Boden ist landwirtschaftlich und in-
kiell erst von deutschen Kulturpionieren tt«
Mfen  worden . Man denke nur an die Landwirtschaft . Zu

großen Schrecken mußten wir bei Beginn des Krieges
, daß rund 30000 deutsche Bauern aus den westlichen
deportiert und in unwirtliche sibirische Gegenden per-

dt Wurden. Beispiele grenzenlosen Elendes traten zutage.
hatten jene Bauern getan ? Nichts anderes , als Jahr-

f hindurch der russischen Volkswirtschaft gedient . Jetzt er-
wir, daß! nfft Zustimmung Rußlands die verschleppten
nach Kanada gebracht werden , damit sie dort im Dienste

tischen Moloch Zwangsdienste verricksten. Ob das zutrifst,
abwarten . Auch industriell  sind große Bezirke des

«Meiches erst !durch d en tsche Mä n ner ers ch lo s se n
In Lodz und Warschau, in Kiew und Odessa gaben sie dem
rn und wirtschaftlichen Leben das Gepräge . Jetzt

*tt sie in der Verbannung , und nach dem Kriege wissen
wohin sie ihr Haupt legen können. Unter diesen Ge¬

unkten kann es nicht hoch genug veranschlagt werden , daß
Zutsche Reichskanzler  in dem Friedensvertrage den

Deutschland ins Russenreich eingewanderten Männern und
die Rückkehr in die alte Heimat sichern will . Das ist

tg, einmal , um Angehörige des deutschen Volkes dem
buch der Zufriedenheit entgegenzuführen , zum anderen , nur

Praktischer Bevölkerungspolitik  zu treiben.
?genug waren die Deutschen für das' Zarenvolk ein er-
^Ser Kn ltur  d ü n g e r,  das soll und wird jetzt aufhören,

^tlen nicht Lehrmeister zu fremden Staaten schicken, um sie
ersten kriegerischen Verwicklung dem größten Elend preis-

viel bessere Erfahrung als die Deutschen in Rußland,
die Deutschen in Frankreich und England gemacht. Ber-
/llan einmal die Zahlen der in den verschiedenen Staaten

irrten Freurden , so erstaunt mau , wie überall die Deutschen
Pf Internierung am schlimmsten getroffen sind. Mag sein,
^uznsen , Engländer und Russen rechtzeitiger über den

^ des Krieges orientiert waren , und darum früh  genug
von den Füßen schütteln konnten: Doch in der Haupt-
jene Tatsache eben darauf zurückzuführen sein, daß

v e ungleich stärker i n s Ausland  a b g e w a n -
^nd . So zählte beispielsweise Paris vor dem Kriege mehr
?000 Deutsche. Ein großes Stück der inneren Politik rollt

^uns auf . Jahrzehntelang sind unsere Stammesangehörigen
^flfpnberg und dem Schwarzwald , aus dem Spessart und
Dualen nach Amerika gewandert . Unsere Wirtschaftspolitik

kin Ende bereitet . Tann hat sich eine wahre Flut nach

England und Frankreich ergossen. Bei manchen war es gewiß
das Streben nach verbreiteter Ausbildung , die Mehrzahl jedoch
glaubte , daß an der Seine oder an der Themse ein
besseres Fortkommen für den Deutschen möglich
sei. Das war selbstverständlich ein Unsinn, der deshalb umso schlim¬
mer wurde , weil er keinen aufklärenden Widerstand fand. Auch
das wird uns für die Zukunft eine Lehre sein ; wir wollen wieder
des alten Sprichwortes gedenken: „Bleibe im Lande und nähre
dich redlich." Diese Forderung kann umso mehr erwogen , umsv
mehr durchgeführt werden, als uns hoffentlich der Krieg ein
weites Tätigkeitsgebiet  bringt , nicht nur innerhalb der
Grenzen des Deutschen Reiches, sondern auch bei jenen Völ¬
kern , die mit uns zu arbeiten bereit  sind . Der Reichs¬
kanzler hat für die Deutschen in Rußland , besonders für die land-
bautveibenden bereits die erforderlichen Wege gewiesen. Und sollte
dann in späteren Zeiten nochmal eine solche Katastrophe über
die Welt Heraufziehen , so wird hoffentlich«nur wenigen Auswan¬
derern ein so erbarmenswertes Los aufgebürdet werden ». wie es
jetzt für Hunderttausende zutrifft.

Der deutsche Tagesbericht
Großes Hauptquartier , IS. April. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Im allgemeine« konnte sich bei den ungünstige» Be-

obachtnngsverhältnisie» - es gestrigen Tages keine bedenten-
dere Gefechtstätigkeit entwickeln. Jedoch bliebe« bei- erseits
-er Maas , in der Woevre-Ebene und anf der Cote südöstlich
von Verdun die Artillerie» lebhaft tätig.

nahm eine deutsche PatrouilleSüdöstlich von Albert
im e«! "

»»« Pniseleine
snordwest

Östlicher Kriegsschauplatz:
Südlich des Rarocz-Sees verstärkt« sich das russische Ar,

tillertefeuer gestern Nachmittag merklich. Oestlich von Ba-
ranowitschi wurde« Vorstöße feindlicher Abteilnngen von
unseren Borposten zurückgewiesen.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Keine wesentlichen Ereignisse.

*
Mit den jüngsten deutschen Erfolgen vor Verdun fertig zu

werden , fällt den französischen Militärkritikern schwer. Sie können
doch nicht umhin , die deutschen Gewinne zu bestättgen . So sagt
GeneralBerthaut  im „PetttJournal " : Trotz blutiger Schlappen
gelang es den Deutschien doch, sich an einem Punkte festzusetzen:
dieser Punkt ist wichtig. Wenn es' dort weiter geht, so ist ein
ernstlicher Vorteil  nicht abzuleugnen . Jedenfalls , solange
die Deutschen die Initiative  in der Hand behalten , haben sie
den Vorteil , die Angriffe nach ihrer Wahl ansctzen zu können.
Auch. Rousset  betont die Jniüative aufseiten der Gegner und
fürchtet eine Ausdehnung der Operationen ostwärts . Er warnt,
auf ein Nachlassen zu vertrauen : denn bevor der Feind sich ge-
geschlageu gebe, oder auf sein Vorschreiten verzichte, würde er
gewiß seinen ganzen Heerbann aüfbringen . Die Franzosen sollten
sich also keinen Täuschungen hingeben . Die Krittk im „Homme
Enchaine" Tvat die Zensur arg verstümmelt . Der Kritiker kneift
darauf hm , daß trotz aller Schlappen die Deutschen den Feind
immer zum Zurückweichen zwängen . Tie Schlacht würde üns
noch manche Ueberraschung  bescheren . Man habe doch schon
allerlei lernen müssen.

Der österreichisch-ungarische Tagesbericht
Wien,  13 . April. (W. B.) Amtlich wird verlantbart:

Russischer und südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nach wie vor unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Das Artilleriefeuer  hält an zahlreichen Stellen

der Front mit wechselnder Stärke an. An der Ponalestraße
sind wieder Kämpfe im Gange.

Kardinal Hartmann beim Kaiser
Ka r d i u a l H a r t m a n n ist im Verlaufe seiner Reife an die West¬

front int Großen Hauptquartier eingctrvffen, um dem Kaiser  eine
Spende  int Betrage von 360 000 Mark, gesammelt von den Katho¬
liken Preußens , für die deutschen Verwundeten  zu übergeben.
In der Pfarrkirche fand heute vormittag in Gegenivart des Kaisers, zahl¬
reicher Offiziere des Großen Hauptquartiers, foltrie katholischer So .daien
ein feierliches Pontifikalamt statt, das der Kardinal-Erzbischof persönlich
zelebrierte. Dann bestieg er die Kanzel zu einer kurzen eindrucksvollen
Predigt , in der er dem Feldheere den Gruß der Heimat-und Dank für
seine Tapferkeit und Treue überbrachte. Zum Kaiser gewandt, fuhr der
Kardinal laut „Fr . Ztg." fort : „Unser göttlicher Herr und Meister Jesus
Christus hat gesagt: Wenn zwei oder drei versammelt sind in meinem
Namen, dann bin ich mitten unter ihnen. Viele, viele Soldaten sind heute
in diesem Gotteshause versammelt und haben mit ihrem Landesvater
zu Gott gebetet, er wolle uns den baldigen Frieden und den glorreichen
Sieg schenken. Das vereinte Gebet hat die Gewähr auf 'Erhörung. Doch
sollte der liebe Gott von pnS noch wertere schwere Ocher verlangen, so
mache ich mich in diesem Augenblicke zum Dolmetsch der katholischen Sol¬
daten der Armee. Ich lege in die Hände Eurer Majestät tviedcr das G e-
l ö bn ' s unentwegter Treue  in allen Kämpfen, allen Leiden, allen
Ochent dieses Krieges, das Gelöbnis unentwegter Treue bis zum Tode.
Möge Gott der dt llmächtige dieses unser «Äetöbnis in Gnaden annehmen.
Möge er unseren vielgeliebten Landesherrn, möge er Eure Majestät
schuhen und schienen, dazu unser liebes teures Vaterland."

Die Beute der U-Boote
B e r l i n,  13. April. sW. L.-B . Awtlich.) Im Monat

März  find feindlich« Handelsschisfc mit rnvd 207 0 91)
Brutto - Regi st er tonnen  durch deutscheO-Bootd
versenkt worden oder dnrch Mine« verloren gegsngen.

*
© Mehr als man erwarten konnte, haben demnach die

Unterseeboote im Monat März gearbeitet . 207 000 Tonnen — das
ist eine Ziffer , die auch den Herzhaftesten unserer Feinde erschrecken
wird . Die Meldung ist' amtlich, damit haben ivir die Gewißheit
daß sie restlos zutrifst . Indes sicher ist, daß in Wirklichkeit
die Zahl noch höiher  äst . Denn wahrscheinlich haben die
Engländer oder die Franzosen nicht alle Schiffe  ange¬
geben, die durch Minen untergegangen sind. Das erfolgreiche
Aufräumen mit dem feindlichen Laderaum ist einzig und allein
auf unsere Unterseeboote zurückzuführen. Teils haben sie die
feindlichen Schffe versenkt, tekkls stteuten sie an geeigneten Stelln
Minen ans und gefährdeten so die englische Schiffahrt . Aa.
England beherrscht das Meer ! Nach den bisherigen Resultaten im
Monat April darf man erwarten , daß für diesen Monat die
Arbeit noch viel gewaltiger  sein wird . Wir erkennen
damit wieder von neuein, welche große Bedeutung die Untersee.
boote haben . Will Asquith den Krieg fünf Jahre fortsetzen, so
hat er seine Rechnung ohne unsere Tanchschiffe gemacht. Glück¬
auf zur neuen Fahrt!

Erfolge der b-Boote
London,  13. April. (W.

meldet, daß der englische
ein I7-Bvot versenkt  worden
wurden gerettet.

D!e II-Boote beherrschen das Mittelmeer
Wie der „Kriegszeitung" zufolge der „Secolo" auS Genua

meldet, haben sich die Unterseeboote der Mittelmächte zuferren des Mittelmcers gemacht. 90000 Tonnen Koh-en für Italien sind nicht in Genua eingetrof-
f c n,  weil sie v e r s e n kt nnlrden.

Die „Columbia" gesunken
Ueber die „Columbia", die in der Nähe der Unglückstelle

der „Palembang" auf eine Mine gelaufen ist, wird berichtet,
daß sie eines der größten und modern st cn Schiffe  des
Holländisch-Westtndischen PostdtensteS war. Die Versiche¬
rungssumme des Schiffes betrug zwei Millionen Gulden. Die
Maisladung hatte einen Wert von 10 Millionen
Mark.  Die „Columbia" ist innerhalb weniger Tage das
dritte Schiff, das vorderThemsemiindung  einer Mine
zum Opfer fiel. .

Der türkische Bericht
Konstantinopel, 13. April . (28. B .) Amtlich wird

aus dem Hauptquartter gemeldet : An der Irak fr out  kei¬
nerlei Veränderung . Eine aus persischen 5kriegern und unse¬
ren Abteilungen bestehende Trupp  e n macht  griff am
Morgen des 8. April bei Sautsch Bulak und Umgebung die
russische Kavallerie,  Heren Stärke anf ungefähr drei
Regimenter geschätzt wird , an und zwang sie, in Richtung
Ututta zu fliehen.  Die persischen Krieger zeichneten sich
bei dieser Gelegenheit besonders aus . — Bon de, kaukasischen
Front ist bis auf Patrvuillenscharmützel nichts Wichtiges zu
melden . — Einige feindliche Torpedoboote,  die in den
Gewässern von Smyrna erschienen, rmirden durch unsere Ar¬
tillerie vertrieben.  Ein Wachtboot, das auf der HöüL von
Tschekme erschien , wurde durch einen Schutz unserer Artillerie
getroffen . Am 9. April kamen Banditen in vier großen Bar¬
ken und versuchten Hei Kalamaka , westlich von Kusch-Adasi , zu
-landen ; sie wurden jedoch durch das Feuer unserer Küsten¬
wachen gezwungen , sich wieder einznschiffen und zu entfliehen.

Frankreich btttet um Schonung
Paris,  13 . April . Der französische Senator Jean Hunp

bert  hatte kürzlich in einen: Artikel dargetan , daß Frank reich
nahe an Der Grenze seiner Leistungsfähigkeit  ange¬
langt sei, und es den anderen Verbündeten zukvimire, ihrerseits!
ebenfalls die äußerstenKraftanstrengungen zu machen, damitFrank-
reich nicht völlig erschöpft aus dem Kriege hervorgehe . Die Lon¬
doner „Times"  hatten diesen Artikel iviedergegeben und Bie-
nierkungen daran geknüpft, anf die Humbert  in der heutigen
Nummer des „Journal " wie folgt antwortet:

„So angenehm es mir ist, die unschätzbare Bedeiltnng der
Dienste anziurkennen . die England der Sache der Zivilisation er-
iriesen bat , so sehr ist es mir unmöglich, darin den geringsten!
Grund für ineine Aenderung der Auffassung zu entdecken, so-
>veit es sich um die von mir verlangte Schonung der K!r ä f t e
Frankreichs  handelt . Frankreich hat mehr als seine übri¬
gen lKampfgenossen die Triebfedern seiner Tatkraft bis aufs!
Aenßerste angespannt . Die Kraft, die Widerstandsfähigkeit , die
Vorbereitung des Feindes , hat alles überschritten , was man für
wahrscheinlich hielt : um ihn niederzuwerfen , müssen die Alliierten'
weit über das hinausgehen , was ihnen notivendig erschien. Frank¬
reich befand sich auf dem Kontinent am Anfang beinahe allein
dein Ungeheuer gegenüber, und seitdem hat es ihm mumterbrockren
Stand gehalten , es zurückgehalten und seine hanptsächlichsteir
Kräfte lühmgelegt . Dank dem Widerstande Frankreichs konntexz
die berbündeten Armeen in das Spiel eingreisen , sich bilden oder:
sich umbilden und neue Jnterbentionen vorbereiten . Frankreichl
stand seit dem ersten Tage ohne Unterbrechung in der ersten Liuieq
Die Aufgabe Frankreichs war furchtbar . Es hat sie mit herrlicher
Selbstverleugnung angegrifseir. Es hat unerinüdlich aus den Hilfs¬
quellen seiner beschränkten Bevölkerung aeschöpst, und kein anderer
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der Kriegführenden , selbst Deutschland nicht,  ist auf diesem
Wege soweit gegangen wie Frankreich , und doch hat Frankreich
zuerst die Mobilmachung der Kriegsindustrie organisiert . Es untere
stützt mit seinen Finanzen die kleinen Volker, die an seiner Seite
kämfen. Um ohne Unterbrechung die Stärke seiner Armee zu
erhalten und zu vermehren , hat es nicht gezögert, immer wieder
die für seine wirtschaftliche Betätigung übrig gelassenen Elemente
«inzuschränken, und es ist bei einem Minimum angelcrngi, unter
das herabzugehen gefährlich wäre . Äst es da nicht gerecht und
klug, daß Frankreich daran denkt, seine Reserven an Menschen
ein wenig zu schonen in dem Augenblick, wo die militärische Unter¬
stützung der Alliierten in immer ausgedehnterem Maste fühlbar
n-ird ? Es liegt im Interesse aller , daß sich Frankreich schont,
denn ein gesundes, lebendiges und kraftvolles Frankreich ist für den
Sieg der Koalition unerläßlich.

Der englische Handelskrieg
London,  13 . April . sW. B .) Im Oberhaus -e sagte

Lord Courtney , Runcirnans Erklärung im Unterhause , daß
der deutsche Handel nach dem Kriege  nie wieder das
Haupt erheben dürfe , wie vorher , müsse in Verbindung mit
der Ankündigung der Pariser Konferenz in England Besorg¬
nis erwecken und in Deutschland sehr unglücklich wirken . Die
Deutschen urützten durch die Erklärung aufgereizt werden , daß
auf den militärischen Krieg ein Handelskrieg folge , und daß
ein neuer Aufschwung von Handel und Industrie in Deutsch¬
land im Keime erstickt werden müßte . Lord Courtney er¬
örterte die Schwierigkeiten der Schutzzollpoli¬
tik für  England und Indien und ftchr fort : Äsguith sagte,
Belgien müsse die alte Unabhängigkeit wieder erlangen . Aber
das alte Belgien kann nicht wieder erstehen , wenn Deutsch¬
land nicht wirtschaftlich gedeiht . Antwerpen und Rotterdam
sind geographische Vorposten Deutschlands und von ihm ab¬
hängig . Wenn man Deutschland Niederhalten will , muß man
auch Antwerpen und Rotterdam Niederhalten.

Lord Crewe erwiderte , Courtney mache sich offertllar Illu¬
sionen über die Verhältnisse in Deutschland , als ob eine Par¬
tei in Deutschland zu einem sofortigen Frieden bereit sei,
dessen Bedingungen für die Verbündeten annehmbar seien.
Die Aeußerungen über die Vernichtung des preußischen Mili¬
tarismus und die Vernichtung Deutschlands seien vielfach
mißverstanden worden . Was habe Deutschland in kommer¬
zieller Hinsicht getan , - aß die Leute hier und in Frankreich
entschlossen seien , Deutschland späterhin nicht die Macht zu
lassen, seine frühere Tätigkeit wieder aufzunehmen ? Deutsch¬
land habe eine kommerzielle Expansion  und eine
politische Intrige kühn und erfolgreich kombiniert , für die es
in - er Vergangenheit keine Parallele gebe. Wenn Lord Court¬
ney den deutschen Unternehmungsgeist von dem deutschen
Militarismus und den Charakter des deutschen Volkes von
den Ambitionen des Generalstabes zu trennen suchte, so habe
er ein Unmögliches versucht . Man könne die militärischen
Ambitionen , welche die Welt in Brand gesteckt haben , von der
allgemeinen Angriffslust Deutschlands auf der ganzen Welt
nicht trennen . Dem Bilde Deutschlands , das Lord Courtney
entworfen habe , nach welchem cs dort zwei Nationen gebe:
eine , die für jede Art von Angriff gedrillt und bereit sei, und
eine andere voller friedlicher Absichten, und nur bestrebt , die
deutsche Zivilisation in - er ganzen Welt auSzubreiten , in was
sie auch bestehe, diesem Bilde könne man nicht glauben . Das
Gift sei zu tief in den ganzen Körper des öeuischen Volkes
eingedrungen und die Jdcke nicht zu verwirklichen , - aß der
Handelsverkehr nach dem Kriege genau auf der früheren Basis
wieder beginnen könne.

Russische Stimmen zur Kanzlerrede
Petersburg,  14 . April. Zur Reichskanzlcrrede sagt >,Eir-

fchckvija Wjedolinxistii'": Bethmann  hat endlich seine längst ver¬
sprochene Rede gehalten, die unter den verschiedensten Ausflüchten und
Vorwänden immer wieder aufgeschoben wurde, galt es doch vorher,
sich mit den Leitern der einzelnen Parteien anseinanderzusetzen, um bei
der Besprechung der Friedensziele km Reichstag einen Skandal zu ver¬
meiden, der dadurch in schon zu auffälliger Fornr den beginnender
ZusaMmenbrnch der öffentlichen Meinung  in Deutsch¬
land gekennzeichnet hätte. Die Versicherung des Kanzlers der aus¬
reichenden Versorgung Deutschlands mit Getreide ist nichts anderes
als eine ermutigende Fanfare, die ihre Bedeutung durch die Tat¬
sache verliert, daß der Kanzler dieselbe Behauptung bereits mehreremal
anfstellte, xs sich später aber heransstellte, daß in Deutschland der größte
Mangel an Getreidevorräten war. Der UnterseebootSfvage lieh er eine
mildere Fassung, da es ihm entschieden fern liegt, dem Vaterland neue
Feinde zu gewinnen. UM so drohe nder .ist der Ton den GegnernS niier. Er sagt im Vergleich mit der letzten Rede nichts Neues,rn drückt sich nur genauer aus, indem er Polen und Belgien
als Einsallstor« bezeichnet. Dies hatte Man schon bei der setzten
»Riefte verstanden. siinzngekoMmcn ist nur die törichte Frage pvn
einer Entschädigung der deutschen Untertanen  in Iftrß-
land. Sv hat Bethmann seine Drohung znrückgenommen, daß mit
der Dauer des Kriegs die Garantien wachsen würden. Die Rede
unterscheidet sich von -er letzten nur durch ihren energischeren
und hochmütigeren Ton. Die Hoffnung, einen Gegner zum Son¬
derfrieden  zwingen zu können, scheint er aufgegeben zu haben.
Da er laus'die Psychologie der Gegner nicht mehr eistwirken kann, macht
er den Versuch Mit - em eigenen Volk. Da ihm der Weg zur Rückkehr
verschlossen ist, bleibt ihm' nur Siegen und Sterben. Seien »vir fest
und tapfer, ungeachtet aller Schvier ialerten. Wenn wir auch nicht
an unseren Sieg glauben, ^Wten wir doch bis Zum Schluß
in der Sprache reden, die der SprtnW ^ßr Glaubenden  gleicht.
BieUeicht wirken auf des Kaisers Untertanen die hypnatischen Eingebun¬
gen Bethmangs, die Verbündeten tauschen und schrecken sie nicht. Wir
werden in  Waffen nicht eher niederlegen, bis nickst das Teutonmtnm
in seine gerechten Grenzen zurückgewiesen ist und anshört, eine Be¬
drohung für die Freiheit und die kulturelle Entwicklung der großen Md
kleinen Völker zu sein.

„Nvwvje Wremsa" sagt: Tie Rede habe den Verteidigern der
baltffchen Loyalität den Boden unter den Füßen weggezogen, dadurch,
daß Deutschland die Balten offiziell  in schütz nimmt. „Rjetsch"
bemerkt, einen unangenehmeren  Dienst konnte der Kanzler den
Balten nicht erweisen. Die Freunde der Enteignung werden sich aus desS ters Worte berufen. —Das polnische Programm wird aus de¬ichen Gründen in der Russischen Presse nur wenig  berührt.
„Rjetsch" nennt die deutschen.Versprechungen billig, daS Programm
unvollständig, da der Zugang zum Meere um Danzig in das zukünftige
Polen nicht einbezogen sei. lieber den allgemeinen Ton der R»de
ist das Urteil voller Gegensätze. „No'woje Wremsa" bemerkt, der Reichs¬
kanzler set gefügiger und nachgiebiger geworden, wahrscheinlich wegen
des Aufh'örens der Verdun - Erfolge. „Rjetsch' widersprickt sich sc bst.
Eingangs sinket er die Forderungen des Kanzlers gemäßigt. Sie
hätten nur ihre herausfordernde Jdralvgie erhalten, zum Schluß aber
heißt es, der Kanzler beiveist, daß in Deutschland weiter eine kollek¬
tive, nationale Psychose  herrscht. Tie weiteren Ausführungen des
Kanzlers werden überhaupt nicht in der Presse berührt, ein Beweis, wie
gleichgültig  Rußland das Schicksal seiner westlichen Verbündeten
geworden ist.

Der Geweinderat von Verdun
Genf,  11 . April . Nach dem „Petit Parisien " beschloß der

Gemeinderat von Verdun in einer Sitzung , die er im Justizge¬
bäude von Bar -le-Duc abhielt , daß eine Abordnung ics Ge-
meindcrats ständig in Verdun , in einer Kasematte der Festung,
zu verbleiben habe . Alle 10 Tage soll die Abordnung abgelöst
werden . Ferner wurde beschlossen, von der Regierung Kraftwagen
zu verlangen , um das Mvbilar , die Waren und was sich sonst
poch in Verdun befindet, wegzubefördern.

Die Verpflegung Bulgariens
Sofia,  13 . April . (W. B .) Der Ministerrat hat die

Anträge betreffend die Errichtung einer aus einzelnen Mi¬
nistern und Generälen bestehenden , ad bloc eingesetzten Kom¬
mission für die Regelung der Verpflegung von Armee
und Bevölkerung  angenommen . ES wurde festgestellt,
daß genügende Mengen Verpflegungsmittel
und Rohstoffe sich im Lande befinden . Es ergibt sich bloß die

i Notwendigkeit , diese auf die Bevölkerung entsprechend aufzu¬
teilen bzw. für eine geregelte Zufuhr an die Armee Vorsorge
lg treffen.

Burian in Berlin
Wien,  13 . April . (W. B.) Der Minister deS Aeutzern, Frhr.

v. Durian,  begibt sich! heute abend zu Besprechungen mit dem
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg  nach Berlin.

Ueber 1000 Tote und Verwundete in England
dnrch die Zeppeline

Nach einer in der FestlandSausgabe der „Daily Mail " vom
7. April enthaltenen Zusammenstellung beträgt die Anzahl der
Opfer der Zeppeline in England vom 19. Januar 1915 bis
5. April 1916 1044, und zwar 325 Tote und 719 Verwundete.
Dazu kommen an Opfern von Wasserflugzeugen 17 Tote und 43
Verwundete , zusammen 1104 Opfer.

Sinken des französische« und englischen Wechselkvrses
Bern,  13 . April . (W. B.) Wie schon gestern stellen die

Finanzberichte der schiveizerischcn Blätter auch heute ein wei¬
teres Sinken  namentlich der französischen Wechsel¬
kurse fest.  Das „Journal de Geneve" schreibt im Börsenbericht:
Für die Devisen der Entente ist heute ein schlechter Tag . Wechsel
auf Paris fiel auf 65,60, Wechsel auf London aus 24,62. Im
Gegensatz dazu blieben die Wechsel auf Berlin und Wien
unverändert.

Note Mexikos an die Bereinigte » Staaten
Mexico - City,  13 . April . (W. T .-B . Nichtamtlich,)

Meldung des Neutcrschen Bureaus . Mexiko  sandte eine
Note an die Vereinigten Staaten,  in der verlangt
wird , daß die amerikanischen Truppen anS dem mexikanischen
Gebiet zurückgezogen werden und die Verfolgung Bollas der
Armee der mexikanischen Konstitutionaltsten überlassen wird.

Berwuudetenfürsorge ans dem Schlachtfeld
Paris,  13 . April . Wie der „Temps " au? Madrid meldet,

hat sich König AlfonS  telegraphisch an die Oberhäupter aller
kriegführenden Staaten gewandt mit dem Ersuchen, zu prüfen,
ob nicht zwischen den Kriegführenden  ein Uebereinkomnten
getvoffen werden könne, wonach! Militärambnlanzen und
Rvtekreuzmitglieder  die ans den Schlachtfeldern liege«
gebliebenen Verwundeten  zu geeigneter Stunde würden fortz
holen können. Alle Staaten haben sich geneigt gezeigt, den Vor¬
schlag in Erwägung zu ziehen.

Serbische Verbrechen an KriegSgefansene»
Wien,  12 . April . (W. B.) Die schon während des Krieges

in Serbien eingetooffenen Nachrichten über grausame Be¬
handlung österreichisch - ungarischer Kriegsgefan¬
gener durch die Serben  werden durch Berichte der dom Kriegs-
minisvcrium ausgesandten Hilfsmissionen zur Rettung der über¬
lebenden österreichisch-ungarischen Kriegsgefangenen bestätigt . Ans
dem Bericht des Leiters einer dieser Hilfsmissivnen geht hervor,
daß die Kriegsgefangenen an den Hilfsstellen mit abgerissenen Uni¬
formen und vollständig abgeinagert , oft mit erfrorenen Gliedmaßen
eintreffen . Viele tausende Kriegsgefangene find hauptsächlich in
Albanien infolge von erlittenen Entbehrungen , Mißhandlungen,
ansteckenden Krankheiten verstorben  oder wuroen , wenn sie
nickst mehr wester konnten , einfach niedergemacht.  Ein aus
der Gefangenschaft befreiter Mediziner erzählte , daß die öster¬
reichisch-ungarischen Soldaten bei der Gefangennahme ihres ge¬
samten Eigentums beraubt wurden . Zur Unterbringung der Ge¬
fangenen wurden zumeist! Ställe und Schuppen verwendet , die nie
gesäubert , nie mit frischem Stroh belegt wurden und vor Unge¬
ziefer strotzten. In einem Stall für neunzig Pferde waren gegen
zweitausendfünfhundert Menschen untergebracht : hunoerte mußten
im Dezember 1914 in der größten Kälte und Nasse wochenlang
die Nächte im Freien verbringen.  Erst als ' der Fleck¬
typhus,  der infolge dieser Zustände schnell zunahm , auch auf
die Zivilbevölkerung Übergriff , wurden Gegenmaßnahmen ge¬
troffen . 'Die Gefangenen wurden zu den schmutzigsten und nie¬
drigsten Arbeiten verwendet . Infolge ungenügender Verpflegung
gingen Tausende zugrunde . Von allen österreichisch - un¬
garischen Kriegsgefangenen in Serbien durften
kaum mehr als zwanzig Prozent leben,  zumal auch
die sanitären Maßnahmen völlig ungenügend waren . In den
Spitälern selbst herrschten so arge Zustände , daß schließlich sämt¬
lich« Aerzte und Mediziner typhnZ'ftank wurden.

Die Brotkarte in Frankreich
Paris,  12 . April . In einer Versammlung der Arbciter-

gcnoilenschaft „Einbest und Arbest" bereitete der Unterstaats¬
sekretär der Intendantur Tksterry seine 700 Zuhörer darauf
vor , daß Frankreich wahrscheinlich demnächst gezwungen >'estr
werde, ein Einheitsbrot , und wenn nicht die Brotkarte , so doch
eine festgesetzte Brotverteilung einzuführen.

Gefallene Söynv srauzöstscher Generäle
Paris,  10 . April . Aus einer eben veröffentlichten Sta¬

tistik geht hervor , daß die Generäle Fach, Baillond , d'Amade,
Bonnal , Maudhuy und Mondesir auf dem Schlachtfeloe einen
bis zwei Söhne verloren haben . General Castelnau hat den
Tod von drei Söhnen zu beklagen.

Unzufriedenheit im russische« Volke
In einer geheimen Sitzung des russischen Reichsrates, berichtete

russischen Blättern zufolge die Regierung über den katastrophalen Rück¬
gang der Landwirtschaftund den drohenden wirtschaftlichen Ruin des
Landes. Diese geheime Sitzung rütteste die russische Gesellschaft ans, in der
im Zusammenhang damit ivilde Gerüchte verbreitet sind. Der „Rjetsch'
betont in einem Leitartikel, bei der jetzigen gereisten Stimmung des Volkes
könnte der kleinste Analst einen Volksaufruhr herbeisühpen. Die Des¬
organisation der russischen Landwirtschaft rufe .Unwillen bei dem Volke
hervor, das sich stach schleunigster Beendigung des Krieges mit einem
Siege sehne. Deshalb solle man das Volk nicht beunruhigen. Das
Volk neige zur Revolution, nur die Fortschrittler hielten cs jurücl
Der Muschi! sei geduldig, aber wie Schrschcnkeli in der Duma sagte!,
wenn er erzürnt, weih er sich nicht zu beherrschen. Im Zusammenhang
mit diesen Fragen erwähnte Dziubinski in der Duma den großen

. Schaden, den die Enteignung der deutschen Kolonisten dem Lande gebracht
hat. Ungeheure Flächen seien unbebaut, wodurch die Ernte künftig uw
viele Millionen Pud niedriger ansfallen müsse. Der wirtschaftliche Ruin
sei in den Dörfern bereits spürbar. Die Bauern verkauften ihre Habe
und ihr Vieh, das bermnziehende Spekulanten für billiges Geld kauf¬
ten. Vielerorts drohe Hunger.

Meine politische Nachrichten
Die neuen Steuer«

Berlin,  13 . März . Der Hauptausschnß des Reichstages,
der gestern die Besteuerung des Kriegsgewinns aus dem Mehr-
einkrmmen (8 10) zu den für die Besteuerung des Vcrmögens-
zuwachses (8 9) festzulegenden Sätzen beschlossen hatte , ging heute
zur Beratung der Höhe dieser Sätze über . Mit zur Beratung
standen die ausführlich mitgeteilten Anträge der Sozialdemo¬
kraten und der Fortschrittler , die gegenüber der Vorlage erhöhte
Steuersätze Vorschlägen. In Begründung seines Antrags bezeichnete
es ein sozialdemokratischer Redner als notwendig , die Kriegsge¬
winnsteuer auf weitere Kreise auszudehnen , wenn sie entsprechende
Steuererträge einbringen solle. An den Kriegsgewinn müsse ein
ganz anlwrer Maßstrrb angelegt werden , als an die Heranziehung
der Einkommen oder Vermögen in FriedenSzeitcn.

Der Staatssekretär deS' Reichsschatzamts erklärte , man könne
über ein gewisses Maximum an Steuer uicht ftinausgchen . Bei
all unseren Steuergesetzen sei die Leistungsfähigkeit der Steuer¬
pflichtigen beachtet und die Staffelung zur Anwendung gebracht.
Bon diesem Prinzip wolle man nicht abgehen . In England würden
allerdings einheitlich und ohne Staffelung 50 Prozent des Kriegs-
gelvinnes erfaßt . Es wäre aber zu beachten, daß dort die Steuer
sich nur auf einen beschränkten Kreis von Personen , in der Haupt¬
sache auf die gewerblichen Betriebe erstrecke. In England wirke
außerdem die Steuer auch uicht doppelt wie bei uns '. Bei uns
werde zunächst die Gesellschaft als solche und dann noch einmal
die Dividende beim Aktionär oder Gesellsckpafter erfaßt . Alle Par¬
teien und die Verbündeten Regierungen seien einig darüber , einen
erheblichen Teil der Kriegstzewinne der Allgemeinhest zuzusübren.

Freitag, 14 . April
L ; ,

Dabei dürfe man aber nicht so weit gehen, den Bester
Leistungsfähigkeit der Betriebe und Unternehmer
duvch würde auch die Arbeiterschaftgeschädigt und, der-
Uebergang in die Friedenswirtschaft »um Schaden um
kunft erheblich erschwert.

Der sozialdemokratisch,« Antrag wurde bei der
gegen die Stimmen der Antragsteller abgelehnt.  l
schriftliche Antrag dagegen mit Mehrheit angenvnim.
diesem Antrag beträgt die Abgabe (8 9) : -■
für die ersten 10 000 Mark des Vermögenszuwochsez -
für die nächsten angefangenen oder vollen 20000 Mark«
„ „ ,. „ 30000 .. M
,, ,, „ » 40000 M
. - , .. « 100000 'H i
.. „ / ,. .. „ : « 300000 .. I
„ „ twntcren Beträge

Zu § 14, die als Mindestgrenze deS als Mehreink»
berücksichtigenden Einkommens 10000 Mark festsetzt, beer¬
bte Sozialdemokraten 5000 Mark als Mindestgrenze , jog tn
ibren Antrag zu gunsten eines Zentrumsantrages Zurih,
3000 Mark als Mindestgrenze bestimmen will . Ter Antrag
gegen die Stimmen der Nationalliberalen und Fortschrf
genommen.

Nachdem von Zentrums - und fortschrittlicher Seite fest
worden >var , daß der angezogene § 46 des Reichsmilitä
nur auf die Landessteuergesetze, nicht aber auf die Rech,
Bezug nehme, hier also gar nicht in Frage käme, wurde
fortschrittliche Antrag auf Heranzielfung des Einkomme:
Offiziere usw. in Vollem Unifange gegen die Stimstren der Na
llberalen und der Konservativen angenommen.

Ein Zentrumsabgeordneter beantragte für den z 22
stehende neue Fassung : „Für die Feststellung des steuerpfl
Mehrgewinns wird der durchschnittliche ftühere Geschäft
mit der Maßgabe berechnet, daß für die Berechnung , bie
den Kriegsgelchästsiahren vorangegangenen Geschäftsjahre
gehend sind, daß an Stelle von 5 Hundertsteln £§ 5 Abs. 2
oes Gesetzes Vom 24. Dezember 1915) 6 Hundertstel zu "
gelegt werden , was angenommen wurde einschließlich des
den Polen heantragten *Zusatzes : „Bei eigetragenen Gen
schäften tritt anstelle des Grundkapitals die Ge.samtfuntme der
gezahlten GeschäftS'gtltlmben der Genossen."

Vom Steuer aus sckmsft des Reichstages ist der
satzstcuerantrag des Zentrums mrt ^ inrgeu Abänderungen
die Stimmen der Fortschrittler und Sozialdemokraten a
nommen  worden . Ter -Quittungsstempel wurde ein stimm'
gelehnt . , I

Nach Ablehnung des sozialdemokratischen ErbsckastSa
-im Hauptausschuß , des Reichstages mit den Stimmen der
demokraten , Fortschrittler und Nationalliberalen wurde ein
schriftlicher Antrag auf "Er Hebung eines aberma^
Wchrbeitrages in Höhe von einem Drittel  de
Wehrbeitragsgesetz enthaltenen Sähe angenommen . Damit
erste Lesung des Entwurfs beendet . Die Beschlüsse des Ha
schnsses werden für die zweite Lesung zusammengestellt,
beginnt der Ausschuß die Osterpanse . Nächste Sitzung : 2.
mrt der Tagesordnung : Kapitalabftndungsgeseh , Postetat,
des ReichsamtS des Innern . M

Bet der Beratung deS KriegsgeWinnsteuergesetzeSiw *
aussch.uß des Reichstages erklärte der ReichSschatzfekretär, .
unter Wahrung des grundsätzlichen Standpunktes , daß die
desfürsten und ihre Gemahlinnen der direkten Besteuerunq
das Reick nicht unterliegen , Mitteilen könn^ daß sich bie^ '
fürsten und ihre GemaWnnen ebenso wie beim We'
fterwillig bereit erllärt haben , an her Steuer teilftine

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz wurden ausgezeichnet;

Leutnant d. R. Dr . H. Müller (Mellrich ), 1'. Klasse.
— Heinrich Bremser (Di ^ ).
Leutnant d. R . Karl Rieth (Camllerg ).
Feldpostsekretär Nie§ (Herschbach ),
Leutnant Jose , Kamp (Höhr ).
Nordist Paul Hallerstock (Niederelbert ).

Verlustliste
Es starben den Heldentod für das Vaterland:

— Paul Georg Benz (Wiesbaden ),
Musketier Entil Gros (Selters ).
Unteroffizier fLehrer Alfons Kilian (Mederelllert ).

gur Lebensmittelfrage
Die Landbevölkerung und die Lebensmittelversvr

der Städte
Paderborn,  10 . April. Auf Einladung der bischösll

der Kreis- und Stadtbehörden fand hier eine Konferenz- der Pfa
Gemeindevorsteher des Kreises Paderborn statt, um vorbereitende
zur Anbahnung einer besseren Verständigungzwischen Stadt - und
bevölkerung bezüglich der Lebensmittelversorgungfür die Sta^
rung xu tun. Tie zwei Hauptpunkte der Aussprache waren die Berst
der Stadt Mit Saatkartosfeln und die Bcrsorgtmg mit Speck. AtS.
nis der Anesprache dvurde sestgestellt, daß -die Landbevölkerung
sei, nach Kräften der Stadtbevölkerungzu helfen. Am Sonntag
nun in allen Kreisorten Versammlungenstattsinden, die den ö
freiwilligen Abgabe von Karwsfeln. Schinken und Speck haben.
Versammlung stellte sich auf den Standpunkt, daß es eine sn» .
zeitgemöse Uebnng christlicher und praktischer Nächstenliebe sei
die Versorgung der Stadtbevölkerung Sorge zu tragen.

*
450 000 Zentner Kartoffeln erfroren

Im November v. IS . sind, wie das „B. T." meldet, insol
Frost nach d-en Ernnttlungen der Reichskarwffelstelle nicht wen:
450000 Zentner Kartoffeln erfroren, so daß sie nur als Biehsntter
werden konnten. Auch später sind noch ansehnliche Mengen
Frost und mangelhafter Aufbckvahrnng$u Grunde gegangen.

Gerichtssaal
Frankfurt  a . M., 12. April. (Zwei Kunstkenner.)

drolliger Bildcrhandel bcschästtgtc die Strafkammer. Der Gene
Max L., der «ine Leidenschaft für alte Seututonb hat, hatte cn
Brockensammlung(Hansratsammelstrlle) vier Porttäts für zut
10 Mk. erstanden. Er übergab die Bilder einem' Wiesbav
Maler  zum „Restaurieren", der Maler aber machte sich den
sie nicht bloß ailsznfrischen, sondern sie zu übermalen und so W
fälschen. Später wollte der Gemralagent einen Teil seiner
sammlnng" abstoßen und lud den Antiquitätenhändler Lldvlf
Besichttgnng ein. Der war sofort scharf auf eins von den jl
das einen würdigen Kavalier mit inächtiger Halskrause darstellt.,
das Bild kosten solle? Halt mal, dachte Link, das ist ein
kenner, wenn der scharf aus das Bild ist, dann steckt etzvas ,
und er forderte ins Blaue hinein 5000 Mark. Nun kalkulierte
wenn der soviel fordert,, wird er tvissen warum, dann ist das
sicher von besonderem Wert. Rubens, Rnnbrandt und alledü
Meister gingen ihm durch den Kopf, und stracks bot er 1200 ^
Nun fiel wieder L, ans den Rücken: das müßte ja lvas ga»,
rühmles sein, sonst wurde der̂ nicht 1200 Mark bieten, undec
sich Nun erst -recht spröde. Schließlich wurde man mif '1800
Handeleins, die sofort bezahlt wurden, so eilig hatte eS Kl.,
Besitz des Kunstwerks zu gelangen. An der Straflammcr aber,
sich der Generalagent gegen den Voftvnrf des Betrugs , zu
hatte, schaßte ein tvirklichcr Kunstkenner das Bild auf drei
mark. Die Strafkamnier kam, wie vorher schon das Schöffe^
zur Freispreästing, weil dem- Angeklagten nicht nachztuveisenU
er das Bctvnßtsein l-atte, den Änttqnitätenhändler am Ven"
schädigen. Das Verhalttn des' Händlers konnte ihn auf den
bringen, daß das Bild einen gewisie« Wert habe.
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7/7) Ans den in voriger Nmnmer abgedrucktengesetzlichen
>M »ell ergibt sich, daß die äußereHeilighaltung des Fron-

mstages in Nassau auf dem Gesetz vom 14 . Sep-
t x 1803  beruht . Dieses Gesetz ist ein herrliches Dokument

e. wie srch Friedrich August von den Grundsätzen der To-
^ l« n Rücksichtnahme auf die Einrichtungen der katholischen
S'  besonders auf die Fronleichnamsprozession leiten ließ.
?K?setz regelt die Ruhe am Karfreitage und am Fronleicl >-
ISgge. Die Arbeitscnthaltung der Protestanten auf Fron-
M sastte eine Kompensation für die Arbettsenthaltung der
üiken auf Karfreitag sein . Für die Folgezeit ist das Gesetz

so gehandhabt tvvrden , daß in einem Orte , wo sich eine
gische Kirche befand , der Fronleichnam für alle als Feiertag

^ährend umgekehrt an asten Orten , wo eine evangelische
f war, der Karfreitag gehalten wurde . Die im Jahre 1916

—e schematische Behandlung von überwiegend evangelischen
, Lbertoiegend katholischen Orten kannte man ganz mit Recht
Lfs noch nicht. Die Gegenüberstellung von Fronleichnam uud

Jfreitos ist für die weitere Entwicklung grundlegend . Das Ge-
, vom Jastre 1803 hat natürlich die Verhältnisse der damaligen
- seinen Bestimmungen zugrunde gelegt : es konnte nicht die

anders gearteten Verhältnisse der späteren Zeit in seinem
einbezichcn . Was aber das Wichtigste ist : Rechtlich und

^sächlich war seit dem Jahre ' 1803 an all den
^ten , wo sich eine katholische Kirche befand,
',ionleichnam ein Feiertag , genau so wie Ostern,
chngsten , Weihnachten  usw.

Nun kam die industrielle Entwicklung . Die Landwirtschaft,
. bem Jahre 1803 das Gepräge gab , wird immer mehr zurück-
' 'ngt, die Arbeit vollzieht sich zum großen Teil in Kontoren,
,„ksälen und so weiter , und diese Arbeit , sofern sie nicht mit
M verbunden war , konnte ruhig ausgeübt werden . Damit ge¬
lten sick) die Verhältnisse so, daß sowohl Fronleichnam und
freitao als auch alle Sonn - und Feiertage äußerlich nicht mehr
ützt waren . Es ' mußten Bestimmungen erlassen werden . Durch
i vom 9. Mai 1892 erhielten die Ober - und Regierungspräsi-

das Recht, Anordnungen für die äußere Heilighaltung der
„n- und Feiertage zu treffen . Für den Regierungsbezirk Wies¬
en ist das gescheiten durch die Polizeiverordnung vom 23 . Sep-
her 1896. Hier wird bestinnnt , daß der Fronleichnanistag in
, Gebiete des ehemaligen Herzogtums Nassau als Feiertag zu
m hat, genau wie der Karfreitag , die beiden Weihnachts-

Fage, der Neujahrstag , der Ostermontag , Christi Himmelfahrt,
tzgsimontag, Buß - und Bettag . Die Regierung in Wiesbaden'
kalso im Jahne 1896 der ganz zutreffenden Ueberzeugung , daß,
; 1803 Fronleichnam die Rechts eines Feiertages hatte . Das
"Rrium hat durch Zustimmung zu der Polizeiverordnung

Standpunkt bekräftigt . Die Gerichte haben wiederholt fest-
..i müssen, daß Fronleichnam gesetzlich ein Feiertag sei.
An diesem Zustande wäre niemals gerüttelt worden , Fron-

jtom wäre im Gebiete des ehemaligen Herzogtums Nassau
jheute noch ein Feiertag , wenn nicht im Jahre 18 99
kKar fr ei ta g für die ganze preußische Monarchie
„gesetzlichen Feiertag erhoben  worden wäre . In
l Gesetz vom 14. September 1803 wären nämlich , wie schon
geführt, diese beiden Tage einander gegenüber gestellt und
Wäre nicht denkbar gewesen , den katholischen Feiertag zu be¬
im, den protestantischen aber beizubehalten . Es soll hier da-
^ellt bleiben , ob es im Jahre 1899 nickst möglich gewesen

Letztlich dieses nassäuische Reservatrech  1 festZN-
Jlcm Anscheine nach ist die Zentrumsfraktion damals über

. hältnisfe nicht frühzeitig orientiert worden . Ter Häupt¬
el der Zentrumspartei zur Karfreitagsvorlqge , Wgeordneter
trich , erwähnt im preußischen Abgeordnetenhaus « die ba-
» Verhältnisse , die den unseren ähnlich sind, nicht aber die
wischen̂ Hätte man damals die Verhältnisse klar überschaut,
Dväre von selbst zu der Meinung gekommen , daß nun in

in für Fronleichnam die größte Gefahr be-
t.  Die Gefahr wurde zur Wirklichkeit im Jahre 1913 . Kurz
»hatte der nationalliberale Abgeordnete Sckstffer im Preußi-
Abgeordnetenhause ganz zutreffend auf das bunte Durch-
er der Polizeivevordnnngen Angewiesen und gefordert , daß
°̂ ts eine systematische Vereinfachung herbeigeführt werde.

hte in erster Linie an die Feldpolizeiverordnungen , die ins
essene sich aufgehäuft hatten und häufig Widersprüche aus.

Bei der Revision der Polizeiverordnung vom 23 . S -ep-
.1896 , die unterm 12. März 1913 erfolgte , verschwand
ejede Begründung Fronleichnam als Feiertag.

[ Naturgemäß hat die Bestimmung aus katholischer Seite als-
^ lebhaften Widerspruch gefunden . Darum sah sich die Re-

"Ag zu Wiesbaden veranlaßt , eine Verfügung  heran ».
, *n, wonach Fronleichnam nach wie vor den Schutz des
isetzes aus dem Jahre 1803 genieße.  Welchen Schutz
^demnach das Fronleichnamsfest rwch? „Wir befehlen unseren

trnttschen Untertanen , sich an dem Fronleichnanissest in den
vermischter Religion oder in der Gemarkung einer katho-

i Gemeinde aller Arbeiten auf dem Felde und in den Straßen
st, als der mit Getöse verbundenen Hantierungen gänzlich
galten ." Daß diese Bestimmung heute einen Feiertag nicht

. genügend schützt, ersieht man aus der Polizeiverordnuitg
schahres 1396 . Nach dem Gesetz aus deni Jahre 1803 dürfen

l Städten und in industriellen Gemeindeir mindestens 90 Pro-
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.Doktor Roiuberg reichte ihm die Hand und sagte: „Herr
/ . Sie dürfen unserer Teilnahrue sicher sein, denn Sie tun
’ leid."

»Dem sauberen Bertvalter muß auf alle Fälle das Hand-
Sclegt werden ", bemerkte der Detektiv entrüstet.

, .Das dürste Ihnen schwer fallen ", erstgegnete der Alte

„Wir wollen sehen , was sick) niachen läßt . — Wer lvas
»kcn Sic fortan zu tun , Herr Graf ?"
„Bleibt mir ein anderer Ausweg , als den mir selbst bc-

^d L̂eidenSkelch zu leeren , und so zu sühnen für meine Ber-
» --Tem Reuigen verzeiht Gott . Beweisen Sie , daß es Ihnen
^ Ûmkehr auf den geraden und rechten Weg ernst ist . Bc-

l>.Sie uns nach Deutschland und, so Gott will , wird Ihnen
ruhiger Lebensabend beschieden sein . Ihre Schwester,

tackte , Ihr Reffe und ich, alle werden Sie gern aufnehmen ",
'Tostor Romberg herzlich.'

x -Alh. bin fest überzeugt davon ."
>Nun so sei es . Aber wo und wann sollen wir uns treffen?
iUvd  in der Umgebung darf inan mich nicht sehen."
« ^ anz recht. Envarten Sie unS morgen abend acht Uhr

Bahnhof in Mailand . Dort wird man Inns nicht
beachten."

t'.Gut, ick: werde mick bald aus den Weg machen. Sie
1 Uun wohl zum Schlosse zurück?'"

. "M, mir wollen uns nicht heimlich entfernen . Wir haben
^mvas Geschäftliches zu erledigen ."
^Wse und vorsichtig , wie sie gekommen , begaben >u!> die
W * rum Schlosse zurück. Als Tr . Romberg Licht machen

sagte sein Freund : „Bitte , keine Unvorfickstigkeit, mein
denke, für heute können wir mit unserem Erfolge zu»

ssein und uns ' zur Ruhe begeben.
dauerte auch nicht lange , so verkündeten die tiefsten

|faj*e der Freunde , daß sie in festen Schlaf versunken waren.
Mcken jedenfaNs nicht so unbesorgt geschlafen , wenn sie
m  hätten , daß ihr Gang znm Erbbegräbnis ' einen auf«

5e« Beobachten gehabt hatte . *
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htnt  der Bevölkerung arbeiten . Die Tätigkeit in Fabriken und
Bergwerken spielt sich iveder auf der Straße ab, noch braucht
sie mit >Geräusch verbunden zu sein. Das gleiche gilt von dein Be¬
triebe der offenen Geschäftsstellen des Handclsgewerbes . Daraus
aber ergibt sich, daß die verschiedenen Berufsklässen durch das
Gesetz nicht in gleicher Weise mehr getroffen werden . Ter Land-
tvirt darf am FronleickMam seiner Tätigkeit nicht obliegen , ivährend
der Fabrikant und der Kaufmann volle Freiheit genießen . Dieses'
Wlderspiuches , der auf die Dauer unmöglich ist. hätte man sich
1913 doch bewußt werden müssen und man hätte darum den Zu¬
stand wie er 110 Jahre bestanden  hat , austocht erhalten
müssen . Dazu trat noch etwas anderes . Das Gesetz von 1803 der-
bretet den protestantischen Untertanen , in den Orten vermischter
Restgion ani Fronleichnamsfest die Arbeit , nicht aber Katholiken,
Israeliten oder Konfessionslosen . Das ist naturgemäß ein Un-
drng, das durch! die neuzeitliche Entwicklung herbeigeführt wurde.
Es ist uns unverständlich , wie man auch diesen Gesichtspunkt über¬
scheu konnte . Im anderen Falle hätte man kaum eine solch unbe¬
greifliche Polizeiverordnung wie die des Jahres 1913 zum Ge-
>etz erheben dürfen.

Nun sind neue Maßnahmen getroffen worden . Wir hoffen,
daß unsere Leser die Polizeiverordnungen vom 18. März und
die Bekanntmachung des Polizeipräsidenten vom 10. Avril nicht
einmal , sondern mehreremale durchgelescn haben . Denn dann wird
uns die Charakterisierung der jetzt getroffenen Maßnahmen viel
leichter . Betrachten wir zuerst die Verordnung des Regierungs¬
präsidenten . Der erste Msatz des 8 14 .besagt , daß Fronleichnam
em "Feiertag sei, jedoch! nur in Orten vermischter Religion . In
dreiem Falle genießt Fronleichnam dieselben Rechte tvie die ange¬
führten Feiertage . Diese Bestimmung würde ungefähr dein ckieiste
des Gesetzes aus dem Jahre 1803 entsprechen . Ein Ort verntiischter
Religion ist zweifelsohne die Stadt Wiesbaden und darum muß
nach dem 1. Absatz des 8 14 Fronleichnam als ^vollgiltiger Feier¬
tag gehalten loerden . Nun kommt der 2. Wsatz , der den 1. praktisch
nieder aushebt . „In Gemeindeii mit überwiegend evangelischer
Bevölkerniig bleibt enn Fronleichnanistag . . . die bestehende her¬
kömmliche Werktagstätigkeit erlaubt , soweit es sich nicht um öffent¬
lich bemerkbare oder geräuschvolle Arbeiten in der Nähe von dem
Gottesdienst gewidmeten Gebäuden handelt ." Man nimmt also
willkürlich überwiegend evangelische und überwiegend katholische
Orte zur Grundlage . Das lviderspricht aber dem Ab'atz 1, in dem
von Orten vermischter Religion gesprochen wird . Vielleicht will
man diesen Widerspruch, nicht gelten lassen, dann aber ist sicher,
daß die Polizeiverordnung viel klarer gehalten sein inüßte.

Nun zu der Bekanntmachung des Polizeipräsidenten . Auch
sie übernimmt den Widerspruch  der Verordnung des Re - '
grerungspräsidenten . Im ersten Teil besagt sie, daß Wiesbaden
ein Ort vermischter Religion im Sinne des 8 14 . Abs. 1 ist.
Dann ist aber die notwendige Folge , daß Fronleichnam ein voll¬
wertiger Feiertag ist, da ja im 8 14 , Abs. 1, Fronleichnam in
dre gleiche Reihe mit den anderen Feiertagen gestellt :vird . Im
Absatz 2 erklärt dann der Polizeipräsident , daß Wiesbaden ein
Ort mit überwiegend evangelischer Bevölkerung sei, daß also
in der Stadtgemeinde Wiesbaden ans Fronleichnam die Arbeit mit
gewissen Einschränkungen erlaubt sei. Doch das ist nicht das einzig
bemerkenswerte . Der Polizeipräsident erklärt , daß deninach die
bestehende herkömmliche Werktagstätigkeit  er¬
laubtsei . Soiveit wir aber wissen , bestand die lierkömniliche Werk-
tagstätigkeit am FronleichnamStage in Wiesbaden darin , daß
n i ch t,g e a r b e i t e 1 wurde . Seit dem Jahre 1803 ist Fronleichriam
gesetzlicher Feiertag , im Jahre 1896 hat. der Regierungspräsident
ausführliche Schutzbestimmungen getroMen, und erst seit dem
Jahre 1914 , also seit zwei Jahren , ist Me Arbeitsruhe zu einen!
erfreulicherweise nur sehr geringem TMe durchbrochen ivorden.
Wenn als o d er P o liz eipräsid ent die herköm m lich«
Werktagstätigkeit an Fronleichnam gestattet , so
d nr f e n w ir d a r a u s , b iS w e i t er e Au f kl ä r u n g ko m m t.
den Sch luß ziehen , daß Frvnleichnam ein Feiertag
ist . Denn seit 112  Jahren war es in Wiesbaden herkömmlich,
nicht zu arbeiten.

Doch damit ist noch lange nicht alles gesagt . Der Pvlizei-
präsrdent verbietet auch in Wiesbaden „öffentlich bemec k-
barevder geräuschvolle Arbeiten in der Nähe von
demGvttesdienst gewidmeten Gebäuden ." Wir dürfen,
wohl voraus 'setzen, daß sich die dem Gottesdienst gewidmeten Ge¬
bäude nur auf geräuschvolle Arbeiten , nicht aber auf öffentlich be¬
merkbare Arbeiten bezielMn. Wäre es anders , so müßte die Stili¬
sierung anders sein . Was sind nun öffentlich bemerkbare Arbeiten?
Erfreulicherweise besitzen wir darüber eine authentisck)« Erklär ing
in der Polizeiverordnung vom 23. Septeinber 1896 . Hier tverden
als öffentlich bemerkbare Arbeiten die folgenden genannt.

Tie gewöhnlichen Arbeiten der Feldbestellung , Saat und
Ernte , des Einfahrens und Ausdreschens , Tüngerfahrens , sowie
alle Erd -, Kultur - und sonstigen Arbeitern in Feldern , Gärten,
Weinbergern , Wiesen , Forsten , Anpflanzungen;

die öffentlich bemerkbaren HandwerKarbeiten außerhalb der
Werkstätte:

die Arbeiten auf Zinimerplätzen und anderen Bauhöfen,
Werften und Ziegeleien , sowie bei Bauten aller Art;

der Betrieb der offenen Geschäftsstellen des
Handclsgewerbes;

das Beladen und Entladen von Schiffen , Kähnen und Flößen
sowie das Zusanimenstellen und Auseinandernehmen der letzteren;

das Beladen und Entladen von Frachtfuhrwerken und Möbel¬
wagen auf öffentlichen Straßen und Plätzen pnd wenn es nickst

ohne öffentlich bemerkbares Geräusch vorgenommen werden ton,,
auch in geschlossenen Höfen;

das i,U störendem Geräusch oder Aufsehen verbunvene Fort^
schassen von Sachen auf den öffentlichen Straßen und Plätzen
in geschlossenen Ortschaften , z. B . das Fahren der Bier - und
Rollwagen , der Wagen mit leeren Fässern , Eisenstangen und
dergleichen , der Umzug mit Möbeln aus einer Wohnung in
die andere , sotvie das Fahren von Vieh , von Bau - und Brenw-
Materialien , Futter , Lebensmitteln und Feldfrüchten;

das Treiben von Vieh auf den öffentlichen Straßen und
Plätzen geschlossener Ortschaften.

Mit anderen Worten : Der größere Teil der Arbeiten ist?!
in der Stadt Wiesbaden verboten . Bor allem müssen die
Geschäfte geschlossen bleiben,  denn hier handelt eS sich
um eine öffentlich bemerkbare Tätigkeit.  Wir brauchen
trwhl nicht zu sagen , daß sich auS diesen berden Erlassen in der.
Praxis die größten Schwierigkeiten ergeben . Bor allem werden
die Gerichte ihren ganzen Scharssinn ins Feld führen inüfsen , wenn
sie in einzelnen Fällen aufgrund dev neuen Verordnungen ent¬
scheiden wollen . Noch eins sei angedeutet . Die Maßnahme für die
Stadt Wiesbaden behandelt die verschiedensten Er-
werbskreise  wiederum ganz verschieden.  Die einen sind
gezwungen , sich jeder Tätigkeit zu enthalten , die anderen können
ruhig arbeiten . Wir führen alles dieses' an, um die inneren
Widersprüche  und damit die Unhaltbarkeit  zu beweisen.
Das wichtigste in der ganzen Frage jedoch ist die Stellung¬
nahme der katholischen Bevölkerung , die sich auf ein
altes Recht  berufen kann und für die große ideelle Momente
ausschlaggebend sind . Auf diese Seite der Frage kommen wir
in der nächsten Nummer ausführlich zurück.

Das Interesse am mittleren Preis
rc . Zu hohe Preise sind ein Unglück für das gesamte volks¬

wirtschaftliche 'Leben, und zwar sowohl für die Konsumenten
tvie auch für die Produzenten . Insbesondere gilt dies von dev
landwirtschaftlichen Produktion . Es ist keinesivegS richtig , lvenw
man meint , die .Landwirte hätten an niöglichst hohen Preisen!
das größte Interesse und den größten Vorteil . Im Gegenteils
können zu hohe Preise zu einen , großen Schaden für unseres
Landwirtschaft ausschlagen . r

Zu hohe Preise können zu einem Raubbau führen , der die
Grundlage der landwirtschaftlichen Produktion erschüttert . Zu'
hohe Preise führen leicht dazu, den landwirtschaftlichen Betrieb
auszusaugen , alles ans ihm herauszuziehen , das landwirtschaft¬
liche Erzeugungskapital anzugreifen und es in Berbrauchsform
zu überführen oder, init andern Worten , den landwirtschaftlichen
Betrieb teilweise zu liquidieren . Zu hohe Preise locken das Vieh
aus dssin Stalle , die letzte Milchkuh und das letzte Zuchttier.
Zu hohe Preise schaffen einen Anreiz , sogar das unentbehrliche
Saatgut au >' den Markt zu bringen und es dem Verbrauche zuzu-
sührcn . Auf diese Weise kann eine schwere Gefährdung der Grund¬
lage unserer Nahrungswirtschaft herbeigeführt werden . Vor allem
aber haben auch die Landwirte selbst großei ^-Schaden von einer
derartig übertriebenen Preisentwicklung . Ter Landwirt ist rräm-
lich nicht allein Verkäufer , sondern auch Käufer . Er muß nachher
wieder seinen Viehbestand ergänzen , er muß Magervieh , Milch¬
vieh , Jungvieh , Pferde kaufen, und alles ist dann unerschtving - ,
lich teuer geworden infolge der übertriebenen Preisentwicklung.
' Zu hohe Preise für die Produkte l)ab«n die Folge , daß
auch die Preise für die Produktionsmittel immer mehr steigen,
beispielsweise für Saatgut , Futtermittel ustv. Schon heute kann
man sehr viele Landwirte klagen hören , daß die Preise für
das Einstcllvieh so hoch sind, und daß Saatgut , Pflanzkartoffeln
usw . nur zu unerhörten Preisen Mgeboten werden.

Zu Hobe Preise für die landwirtschaftlichen Produkte haben
weiter zur Folge , daß dementsprechend auch die Preise für dir"
Jndustrieprodukte , die der .Landwirt kaufen muß , steigen . Denn'
wenn durch zzr Hohe Lebensmittelpreise die LebenSlialtung in
der Stadt immer teurer wird , dann können die Industriellen,
Mufleute und Arbeiter in der Stadt und in der Industrie auch
nicht mehr so billig wie vorher liefern und arbeiten . Die Ver¬
teuerung des Lebens 'bedarfs führt zu einer Steigerung der Lohne
und der Warenpreise auch in der Stadt und in der Industrie.

Zu hohe .Preise führen zu Streit und Unzufriedenheit rin
^Innern . Insbesondere l>at die Landwirtschaft darunter zu leiden,

denn bei einer ungeivöhnltchen Verteuerung der notwendigsten
Lebensmitetl richtet sich die Verbitterung der Konsumenten fast
immer gleich gegen die Landwirtschaft . Die Mnsumenten , die
gegenüber der Landwirtschaft bei weitem in der Mehrheit find,
suchen sich dann ihrerseits dadurch zu wehren , daß sie nachher
auf dem Gebiete der Gesetzgebung gegen die Landwirtschaft Stel¬
lung nehincn und insbesondere den Zollschuh als nicht mehr an¬
gebracht hinstellen.

Es ist daher unrichtig , wenn man glaubt , die Landwirte
hätten an übertrieben hohen Preisen ein besonderes Interesse.
Was die Landwirtschaft will und braucht, das sind mtttlere^
stabile und äuskömmliche Preise . Der Landtvirt braucht klare,
übersichtliche Preisverhältnrsse , die er als feste Größen in Rech?-
nung stellen kann. Stark schiMnkende Preise nrachen.  eine ge¬
regelte Produktion und Kalkulation im landwirtschaftlichen Be¬
triebe unmöglich . Ter Landwirt kann nicht von heute auf morgen
seine Pvoduttion ändern ; seine Produktion ist eine langfristige.
Darum ist es für den Landwirt am besten, wenn er mit gleich¬
mäßigen , Mittlern Preisen rechnen kann. Diese Gleichlnäßigkeit

Li
Ter Verwalter war ein schlauer Fuchs , der nicht eine

Minute daran zweifelte , daß die beiden Fremden sich unter dem
Vorwand , das Sck>.loß kaufen zu wollen , erngeschlicheu hatten.
St lreß deshalb nichts unversucht , hinter das Geheimnis zu kommen.
Nachoem er sich an diesem Abend eine Weile in seinem Schlas-
zunmcr ansgetzalten , verließ er dasselbe durch eine Hintcrtüre,
und begab sich in den Park , wo er sich im Gebüsch verbarg und
seine Aui ^rerksamkeit auf jene Fenster richtete , hinter oenen
er die unliebsamen Gäste wußte

Wie sehr sie sein Mißtrauen verdienten , wurde ihm als¬
bald ' klar. Er bemerkte nämlich ! sosdrt, wie die beiden Eindring¬
linge — aggeblich Herr und Diener , — im Dunkeln Zigarren
rauchten . Weshalb taten sie das nickst bei Licht ? Sicherlich führten
sic Böses im Schilde . Ob es Diebe waren » die sich so sonderbar

uingesülwt ? Jedenfalls galt es , ans der Hut .zu sein . Geduldig
darrte der schlaue Verwalter auf seinem Platze aus . Bald aber
sah er sich reichlich belohnt . Mit lstimißchem Lachen bemerkte er,
wie die Fremden vermittels einer Strickleiter in den Park hinab¬
stiegen.

Leise und unbemerkt folgte er denselben bis in die Nähe
des Erbbegräbnisses . Gerade schickte er sich an , weiter vor-
zudringen , als er Schritte lstnter sich vernahm . In dein Näher-
tommcnden erkannte er sofort seinen Herrn , den Grafen Moreno,
der sich ebeusaNs in die Kapelle begab . Der Verwalter , dessen
Argwohn inzwischen aufs höchste gesttegen war , schlich nach
einigen Minuten leise zur Kapelle Hier ertvartcten ihn -veiler?
llcberrascbungen . Erblickte er doch die drei Personen , in leb¬
haftem Gespräch begriffen , bei dem geöffneten Sorge , den er
selbst seinerzeit heimlich mit feuchter Erve gefüllt hatte , um ihn
genügend zu beschweren.

Bon dem geführten Gespräch verstand er gerade genug,
um zu wtssen , worüber sie drei Pcrsbnen verhandelten . Als er
siü: genugsam orientiert hatte , ging er wieder zu seinem Ver¬
steck, um das weitere abzuwarten . Nachdem er die beiden Gäste
batte ins Schloß zurückkehren sehen, ging er wieder zur Kapelle.
Sein unvermutetes Erscheinen flößte dem alten Grafen keinen
germgen Schrecken ein . Ter Verwalter aber spielte mit Geschick
den lleberraschten.

„Ach. Sie sind es , Herr Gras", rief er, ioie in sichtlicher
Erleichterung . Ich glaubte irgend ein Geräusch vernommen zu
haben , und beeilte mich deshalb , nachzusehen , ob vielleicht Diebe
die Ruhe dieses Ortes zu stören wagten ." '

„Sehr brav von Ihnen , Signor Mucheni ; ich weiß Ihre
löbliche Fürsorge in meinem Dienste sehr wohl zu schätzen",
antwortete der Graf ' ironisch-.

„Es ist sehr gut , daß, Sie mal wieder auf Schloß Moreno
eiukehren ", fuhr der Venvalter fort . ,Lsch habe in der Tat'
wichtige Angelegenheiten mit Ihnen zu besprechen. Marco be¬
absichtigt nämlich , diese Besitzung zu verkaufen . Belieben Sie
mich ins Schloß zu begleiten . Hier ist nicht der geeignete Ort
zu geschäftlichen Verhandlungen und außerdem werden Sie de»
Ruhe bedürfen ."

„Ei , Herr Mucheni , ein derartiges Entgegenkommen bin
ich von Ihrer Seite gar nicht mehr gewöhnt"

Ter Verwalter nahm von dem Vorwurf der in diesen
Worten lag , keine Notiz . Es lag ihm offenbar viel daran , daßl
ihm der Gras ins Schloß folgte und der Graf widerstand nicht'
länger.

Im Verlauf einer längeren llnterredung , die zwischen dem
Verwalter und dem Grafen im Zimmer des letzteren stattfand,
glaubte dieser immer mehr eine ihn angenehm berührende Ver-
änverung in dem Benehmen des Verwalters zu bemerken , -vnrde'
er ooch mit einer Höflichkeit und -Mcks-cht behandelt , deren er
sich seil langer Zeit nicht mehr zu erfreuest hatte.

Bei dem versöhnlichen Charakter, der dem Grafen eigen
war . entschwand der berechtigte Groll 'gegen den Verwalter immer
mehr . Zur erstenmal seit langer Zeit schlief der Graf wieder
im Schlosse seiner Väter . Er glaubte sich nun zu der angenehmen
.Hoffnung berechttgt , daß auch für ihn im dunklen Schoße der
Zukunft noch frohe Tage verborgen seien . Die Aussöhnung mit
ferner Schwester , das Wiedersehen init Marco , in oesisen Nähe
er sich übrigens häuiig befunden batte , ohne sich ihm zu er¬
kennen zu geben , sollten frohe Lichtblicke in icfüt'm bewegten
Leben bilden.

Der unglückliche hätte nicht so ruhig einer besseren Zukunft
entgegengeschlafen , wenn er eine Ahnung von den verbrecherischen
Plänen gehabt hätte , mit denen sich der schlaflos auf seinem
Lager ruhende Verwalter beschäftigte.

Dre Morgendämmerung eines neuen Tages brach au . Laug,
sam verhallten die Ltnndenschlägc der Schloßuhr , welche eben
dcc vierte Stunde verkündet hatten . Ter Doktor war dürch dieses
Geräusch erwacht , versank aber alsbald ivieder in Halbschlaf
Plötzlich drang ein scharfer Knall an sein Ohr und erschreckt
richtete er sich auf , uni besser zu hören . In demselben Augen-
blick fiel ein zweiter Schuß . Mitstantcm Anruf iveckte der Doktor;'
den Freund „Was gibts ?" rief dieser schlaftrunken.

„Hörtest du den Schuß ? Was mag das denn bedeuten ^ '
„Nichts Gutes , fürchte ich. Mach schnell. >vir »vollen trackp.

sehen , am Ende hat der Bertvalter Hand an sich gelegt . Komm,
aber stecke deinen Revolver ein, man weiß nicht, ob man nicht
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wäre am besten zu erreichen, durch den Abschluß lcrnSfristiger
Lieferungsverträge , wobei bestimmte Uebernahmepreise im voraus
tkstgesetzr' werden Auf diese Weise wiirde es^ möglich sein, den
Marken unberechenbaren Preisschwankungen , die sonst für Konsu¬
menten wie für Produzenten von Nachteil sind, in planmäßiger
Weise entgegenzuwirken.

Aus aller Welt
Mainz,  13 . 2lpril . Auf Anordnung des' Großh . Mini-

Keriums des Innern sollen im Großherzogtum Hessen am 15. April
die Vorräte an Dauerwaren  aus Fleisch von folgenden Tier¬
gattungen , nämlich von Rindvieh , Schafen , Schweinen und von
Wild und Geflügel festgestellt werden . Als Dauerfleischwaren
gelten : Pökelfleisch (Solperfleisch ), Räucherwaren von Fleisch, ge¬
räucherte Würste aller Art, gesalzener oder geräucherter Speck,
Fleischkonserven aller Art , Buchsenfleisch und Fleisch in Gläsern
usw. Anzeigepflichtig ist, wer Vorräte der genannten Arten in
Gewahrsam hat . In Betracht kommen also : Haushaltungen
und Anstalten aller Art, ausgenommen diejenigen , welche unter
militärischer Verwaltung stehen; ferner kommen in Betracht : Metz¬
ger, 'Konserven- und Wurstfabriken und Händler mit Fleischwaren.
Tie in Gewahrsam der Gemeinde befindlichen Vorräte hat die
Großh . Bürgermeisterei festzustellen. Jeder Anzeigepflichtige hat
die Richtigkeit seiner Angaben durch Unterschrift zu bescheinigen.
Nichtanzeigepflichtig sind alle diejenigen Personen , die Vor¬
räte von weniger als zehn  Pfund im ganzen,  alle Vor¬
räte zusammengerechnet , in Gewahrsam haben.

Mainz,  13 . April . Ueber die Erwerbung eines Wirtschafts¬
gutes durch die Stadt schreibt man dem Journal " : Ter bei Els¬
heim gelegene „ Windshäuser Hof", der von dem Oekonomicrat
Lichentstein jahrelang bewirtschaftet worden war , ist zurzeit ver¬
käuflich. Die Stadtverwaltung beabsichtigt, das Gut zu erwerben.
Mostgebend ist dabei die Erwerbung einer ausgedehnten Milch¬
erzeugung . deren , Ertrag in erster Linie dem Städtischen Kranken-

.hause, dem Jnvälidenhaus zugut käme und die Möglich kett böte,
di : Stadt mit guter Kindermilch zu versorgen . Außerdem soll auf
dem Besitztum eine Schweinezucht, nach dem Vorbild anderer
Städte , eingerichtet werden , so daß die Stadt in Zeiten der Not
aus Eigenem schöpfen könnte. Ein Park , der sich an das Gut
anschließt, wäre für Genesende und Erholungsbedürftige ein an¬
genehmer Aufenthaltsort . Der Kaufpreis soll mäßig und die
Zahlungsbedingungen sehr günstig sein ; so daß die Annahme be¬
rechtigt ist, der Erwerb dieses Grundstückes werde in allen Kreisen
der Bevölkerung freudig begrüßt werden.

Saarbrücken,  11 . April . Drei Wildschweine hatten sich
in unsere Stadt verlausen , wo sich eine aufregende Jagd auf das
im Weichbild einer Stadt seltene Wild entwickelte, die gar nicht
so ungefährlich war , da sich die Sauen kräftig zur Wehr setzen.
Es gelang , zwei der Tiere zur Strecke zu bringen . Die Beute
wurde im Triumphzuge zur Polizeidirektion gebracht. DaS dritte
Wildschwein entkam in die benachbarten Wälder.

Fulda,  11 . April . In der gestrigen Stadtverordnetcn --
fitzung wurde der Haushaltsplan ans 3 469 351 Mark , gegen
3 472323 Mark im Vorjahre , festgesetzt. Die Versammlung er¬
höhte die Zuschläge zu der Einkommensteuer von 162 auf 180, zu
den Realsteuern von 178 auf 180 vom Hundert.

Düsseldorf. (Zur Nachahmung einpfohlen .) Me Leiter
und Leiterinnen der hiesigen höheren Bildungsanstalten für die
weibliche Jugend haben unter ihren Schülerinnen folgenden

' verteilen lassen : „Deutsche Mädchen , zeigt Eure vater¬
ländische Gesinnung auch in der Art , wie Ihr Euch kleidet!
Die Kriegszeit verlangt Sparsamkeit mit Stoffen , sowie nnt
Leder . Die im Augenblick aufkommende Mode aber zeigt sinn¬
lose Verschwendung in den übermäßig wetten Nöcken und

wäre eine tiefe Beschämung für alle deutschen Frauen , wenn
erst die Behörde dem Unfug der Mode durch Verbote steuern
müßte.

schwachen Gl
Ueberfall verübt . Bon den 75 Pfund , die der Händler bet sich
führte , konnte er nur den kleinsten Teil vor den Klauen dieser
streitbaren Amazonen retten . Zehn der „Räuberinnen " sind,
wie der „Münster . Anz ." meldet , zur Anzeige gebracht worden.

Berlin,  13 . April . In der Angelegenheit der Ermordung
der Martha Franzke haben die weiteren Vernehmungen der Kri¬
minalpolizei ergeben, daß außer der Friseuse Johanna Ullmann
auch die Arbeiterin Sonnenberg an der Ausführung des Mordes
beteiligt gewesen ist. Nach den polizeilichen Ermittelungen handelt
es sich u? i einen von langer Hand geplanten Raubmord . Das
Opfer wurde in die Wohnung der Friseuse gelockt, wo ihm die
Sonnenberg einen Strick um 'den Hals warf , worauf die Ullmann
mit einen : Rasiermesser den Mord ausführte . Die letzten Worte
der Franzke waren : Geld bekommt ihr doch nicht ! Die Täterinnen
waren auch sehr enttäuscht , nur 40 Mark bei ihrem Opfer vor-
zufinden . Sie begaben sich darauf in der Nacht noch nach der Woh¬
nung der .Franzke und plünderten sie aus.

Lausanne (Schweiz ). Ter 19jährige Marcel Hunziker, der
am 27. Januar die vom deutschen Konsul in Lausanne zur Kaiser-
Geburtstagsfeier gehißte deutsche Fahne herunterhvlte , dann nach

Frankreich flüchtete und nun vor die eidgenössischen Assfien zi¬
tiert ist. hat von Paris ans ' der Bundesanwaltschaft mitgeterlt.
daß er sich persönlich zum Prozeß einfinden werve. Ta er im
nächsten Jahr in der Schtveiz Militärdienste leisten müsse» wolle
er heimkehren und kein Fahnenflüchtiger sein. Er hoffe, man nehme
eS mfi feinem dummen Streich nicht fv ernst.

Petersburg. (Russische Freistellung deutscher Arbeit in
Polen .) Ter Petersb . „Deni " berichtet , daß die Deutschen bisher
im besetzten Königreich Polen 6000 Kilometer Straßen gebaut
haben . Diese Arbeiten werden von 45 Lokalbanverwaltnngen mit
einem Bestand von 1100 Ingenieuren , Geometern , Aufsehern und
30000 bis 35000 Arbeitern ausgeführt . Während des Jahres

, 1915 haben die Deutschen für den Bau von neuen Wegen im
Königreich Polen 20 Millionen Mark und 2 220 000 Tonnen Steine
verwendet . Außerdem werde noch eine Reih« von Eisenbahn¬
brücken gebaut.

AusRnßland. (Die Ritnalmordmärchen in Rußland .) Die
herannahenden Ostern lassen die Ritual 'mvrdmärchen in Rußland
wieder au sieben. In elf russischen Großstädten , darunter in Kierv',
Odessa und in Kischniew, hat die jüdische Gemeinde um Schutz-
Maßregeln gebeten. Ter Tepartementsches hat es aber für richtig
befunden , die Hilferufe nicht zu beantworten . In Kiew hat der
berüchtigte Toppeladlerverein einen gedruckten Aufruf verpffent-
licht, dessen Schlußsatz lautet : „ Tie Inden haben unseren Zaren
und unsere christliche Armee um Silberlinge verraten , und ihre
Osterbrote werden auch diesmal ' Christenblüt entkialten . Seid
auf der Hut . Jede rechtzeittge Unschädlichmachung eines jüdischen
Verräters rettet eines der sonst einer grausamen Vernichtung
preisgegebenen Bataillone . Tod den verräterischen Judäern !"
In Riga rotteten sich am 20. März in der Savorow Ŝtraße
vor einem jüdischen Krämerladen Hunderte aus der Hefe der
Bevölkerung zusammen , da eine Bauersfrau zu schreien begann,
ihr Töchterchen hätte diesen Laden betreten . Benachbarte Juden,
die sahen, wie der Mob unter Leitung von gütgekleideteN'Herren
sich bereits anschickte, den Kramladen zu zertrümmern , tele¬
phonierten an den Gouverneur und wurden von ihm an den
Polizeimeister verwiesen , der zwei Schutzmänner entsandte , die
aber die Leiter des beginnenden Pogroms ehrerbietig begrüßten.
Glücklicherweise aber erschienen Arbeitergruppen , die den be¬
drohten Wagen umzingelten Und die kreischende Bäuerin nach ihrem
Heim begleiteten , wo sie das verschwundene Töchterchen schlafend
Vorsand. — In Eharkow begann am 23. März ' auf der äußerst
belebten Sumy -Straße vor einem jüdischen Geschästsladen ein
Steuerbeamter mit .Horrats 'äbzeichen am Hellen Tage zN schreien,
in diesen Laden hätten sich soeben drei Rabbiner begeben, von
denen einer unter dem Mantel ein wie ein verführtes Kind
aussehendes Paket getragen habe . Schon begannen sich Pogrom-
lente zusammenzNrotten , als "' eine größere Anzahl vorüber¬
gehender Studenten in den Laden drang und dort neben dem
jücnschen Besitzer und drei Berkäuferrinnen lediglich ein Dutzend
christlicher Damen als Einkäuferinnen vorfänden . Sie bemächtigten
sich nunmehr des Hofrats . Ter Polfieichef erklärte jedoch, der
Hosrat habe nunmehr seinen patriotischen Sinn bekundet und
stehe übrigens in Diensten der politischen Polizei.

Aus der Provinz
Biebrich.  Die Generalversammlunghat noch nicht stattgefunden,

dürfte aber in etwa 14 Tagen zu erwarten sein.
Oestrich , 14. ApriLJn der letzten Sitzung der Gemeinde¬

vertretung wurden OberMvgermeister Enck Weingutsbesitzer Kas¬
par Windolf und Brauereibesitzer C. M. WinTel' als Schöffen
wiedergewählt.

Winkel.  13 . Avril . Former Nikol. Martin  konnte dieser
Tag « sein 50jährige § 'Jubiläum als Arbeiter in der Maschinen-
sabmk Johannisberg begehen.

i Geisenheim !, 13. April. In letzter Stadtvervrdnetensitzung
kehmigte man die Anlegung eines vier Morgen großen Gemüse^

,etbe $ durch die Volksschule.  Die Kgl. Lehranstalt wird rund
60000 Gömüsepflanzcn unentgeltlich zur Verfügung stellen. Die Stadt¬
verwaltung stellte für die Anlegung deS Gemüsegartens 500 Mk. bereit
und übertrug die Leitung den Heroen Rekwr Jansen und Stadtverordn.
Direktor Buchholz. — Bittere Klage führte Herr Stadtverordn Buch,
holz über die Fleisch- und Fettversorgung des RheingaueS  gegen¬
über anderen Bezirken. Wenn h. B. jedem! Frankfurter eine „volle
Ration" »ustcht. so Müssen sich im Rhttngau resp. Geisenheim fünf
Personen in das gleiche Quantum! teilen!

Von der Lahnmündung,  13 . April. Bllligen Spargel
werden wir hier zu essen bekommen. Die Bürgermeister von Ober- und
Mederlahnstrin erlassen eine Bekanntmachung, in welcher eS heißt: Wir
beabsichtigen, in den Monaten Mai und Juni regelmäßig wöchentlich
frischen Spargel zu beziehen. Derselbe würde sich im Verkauf an den
Verbraucher für Sorte 1 aus ca. 48 Pfennige, bei Sötte 2 auf ca.
38 Pfennige und bei Sötte 3 auf ca. 24 Pfennige das Pfund stellen.
Diese Preise gelten für die ganze Dauer der Ernte. Bei Sorte 1 gehen
höchstens 15 Spargeln auf ein Pfund, bei Sötte Z höchsten? 22 und
ber Sötte 3 höchstens 35 Stück. »

Frankfurt  a . M., 13. April. Auf dem gestrigen Arbeitspferde-
Markt waren rund 250 Pferde aller Schläge angettteben. Die Preise
waren durchweg hoch, für erstklassige Tiere sogar enorm hoch. Aber auch
die Schlack,tpfcrde„hatten das Geriß" = sie waren zu allererst bis aufs
letzte Stück an den Mann gebracht-.
! ol . Vom Main.  12 . April . Nicht etwa in Gärten &ei
geschützter Lage, sondern auch im Felde, find schon Frühkartoffeln

gelegt worden . Bei der jetzt herrschenden rauben Witterungi
den letzten Reifnächten sollte unseres Erachtens mit dem -
von Frühkartoffeln ^ ine Fortsetzung gemacht werden , zumal
der Witterunasrncki calau anhalten sollte. Die in die kalte
gelegten 'Knollen werden erfahrungsgemäß glasig " und ■
lieren die Keimkraft . 'Deshalb verzögere man das Pflanze«
Frühkartoffeln bis zum Eintritt milderer Witterung , die *■
rascher anfgehen und sich besser enttvickeln, als die in die kn
gelegten. — Verlegt pon Med nach Höchst wurde die Ge
kvmpagnie des Ersatzbataillons Jnf .-Reg. Nr . 87. ‘
Kompagnie lag seit dem 29. Februar bis zum 11. d. Mts . s«
— In der Nacht zum 1b d. Mts . wurden einem Schreiner
Höchst die letzten drei Hühner — vor längerer Zeit wurden
selben eine erheblich größere Zahl — gestohlen. Der Dieb lug
Ort und Stelle die Tiere geschlachtet und zum Braten sw
fertig gemacht. — Auch in der Maingegend wird der Zieg-»-,
eine erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt. Nicht nur
Lente, sondern auch Landwirte , die früher von der Ziegen
nichts wissen wollten , haben sich derselben zngewandt . Das
beliebte Zickleinfleisch müssen Liebhaber desselben diesmal
behren . <■ u . !m

Königstein,  13 . April . Die Stadtgemeinde hat
größere Anzahl Schweine angekauft , die gemästet und dann
zur Linderung der Fleischnot geschlachtet werden sollen. .
Bürgerschaft wird aufgefordert , diese Einrichtung dadurch
unterstützen, daß alle Ktichenabfälle gesammelt und Kr das YM
Fuhrwerk , das die Abfälle täglich abholen wird , bereit ges,
werden.

al . VvM Taunus,  12 . April. In der ringsum von 2
cingeschlossenen Felbgemarkung Langenhain zeigen sich jetzt ins-«—
und abends auffallend viele Rehe, welche auf den dorttgrn Saat- '—
Kleefeldern Schaden anttchten. Der Vermehrung dieses Wildes
der Umstand zugeschrieben, Paß die Jagd aus mne längere R-i'
Jahren verpachtet, ein nennenswerter Abschuß nicht erfolgt und
Wildschadeners atz nicht in Frage koMwt. Im Interesse der zBo
und Biehernährnng sollte hierin Wandel eintreten. — Ami verfloss
Sonntag fand in Lorsbach eine Besprechung über die Bezirk-' -
niste während des Krieges des 15. Feuerwehrbezirks, Kreis -
statt. — Ter Fahrplan der Kleinbahn Höchst-Königstein brmgt ah 1.
nur wenig Neuerung. Der Zug, der bisher morgens 10.33 Uhrf
geht künftig 10.54 Uhr: außerdem geht abends ernwelterer Lv
zng ob Königstein 10.54 Uhr. Bon Höchst gehen statt der
Zuge 2.20 und 2.55 Uhr (S .) künftig drei, und Hmr : 2.18 M
2 46 (W.), 2.55 (©.) Uhr. Der letzte Zug ab Höchst geht 11.40
bisher 11.32 Uhr.

Gonzenheim  chei Homburg), 12. Apttl. Für die hiesige'
germeisterftelle haben sich 68 Bewerber gemeldet, unter denen Post-
Bahnbeamie auffallend stark vettreten sind. Jnterchant ist. daß sich
ein Oberbürgerineisterund mehrere JnstizrAe meldeten. Bür ' .
stellen sind demnach sehr gesucht. Der Beschluß der Gemen
wird wahrscheinlich nächste Woche gefaßt werden.

* Rod a. d. W.. 12. Apttl. Bei beste» Gesundheit begingen
Gem'einderechner Bäppler und Frau das Fest der goldenen Lvchzät.

Meilmünster.  12 . Apttl . Ter Direktor der
imd Pslegeanstalt WttlmLnster tellt uns mtt, daß wegen des Austr
von Typhus  unter Kranken und Personal bis auf werteres Bes
in dortiaer Irrenanstalt nur in dringenden Ausnahmefalwn nach
hettger Anfrage zugelassen werden können. (Da sckemt etwas mchl
.stimmen; denn dies ist bereits der sweite oder dritte Ausbruch der T—
epidemie in wenigen Jahren .)

Aus Wiesbaden
Die städt. PetroleumSverteilungsftelle

gibt vor dem Herbst zum le^ enmal BezngSinarken für daS regier«
zur Bertellnng an Heimarbeiter und Landwitte überwiesene
aus, und zwar ckm SanMag dieser, sonne Montag nächst^
verbleibende Rest Witt» am Dienstag und Mittwoch nächster
die nichtbcrechttgten Bürger vettttlt , denen Weder Gas noch
fcheS'Licht zur Verfügung steht.

Reichszuckerstelle
Zur Meldung über die Erttchtung ttner „Reichszuckerstelle"

noch ergänzend gesthtteben: Die dauernde Steigerung î s Sit
brauch», die sich Kn! völligen Gegensatz zu den VerhAtmssen der
denszeit), auch während her Wintermoriate fortgesetzt hat, dan^ '
vor allem aber auch die künstliche Entleerung des Marktes du
trotz allen Mahnungen und Warnungen in werten Verbrana/-
uttterbttttebene „EinHamstern"  zwingen zu straffer und
sicher Regelung des Verbrauchs ber noch bis zur neuen Ernte zur
fügung stehenden Zuckervvrräte. Die Ko mmunalverbände
Gemeinden  können auf die von Privaten  eingehamsterten
soweit sie 10 Kilogramm übersteigen, zurückgreifen. Verweigern,
pttvaten Besitzer die Ueberlassung, so kann ihnen das Eigentmli
Beschluß der zuständigen Behörde entzogen werden.  Bei den
statttiären „Reserven" mancher Haushaltungen wird,die Amvcndung
Erwerböbefugnis vielfach am Platze  s «mr
den bei der Zuteilung  von Zucker die vorhandenen Öau ^ h°"-
vorräte berücksichtigt  werden Müssen. Dte Bekanntmachunr
Bnndesrats ordnet eine Zuckerbestandsausnahme M
25 . April an. Auch PrivathauShaktungen  f ^ ben ihre
räte, sdweft sic 10 WlograMm übersteigen, anzuzetgen. Auf die
fabttken erstreckt sich diese Aufnahme nicht. >

IZuM Präsidenten  per treuen RerchStzuckerstelle ist der,
wagende Rat im preußischen Haichelsministettum, Gchennrat
nannt , zu seinem Stellvettreter der Landrat Graf von Wattensleben
Gelnhausen, zum mitten Stellvertreter der bayerische BczrrKa
HamM, zu Beisitzern der Amtsrichter Sonen und der Kaufmann>

Gebrauch dädon machen muß . Ich trau dem Burschen nicht." l
Nur notdürftig bekleidet verließen die Freunde das Zimmer . I

Faist Zugleich mit ihnen betraten Diener und Angestellte den
langen Korridor . Man fragte sich gegeiiseitig, was ' geschehen sei,
aber keiner wußte etwas . „Gehen wir zum Verwalter " , ^ nt-
schreo der Detektiv, dem die andern bereitwillig den Vorttitt ließen.

Tee Zimmer oes Verwalters waren abgeschlossen. Fritz
Kühne klopfte energisch an die Wre und rief laut : „Oeffnen Sie !"

„Was wollen Sie ?" antwortete der Gerufene in einem
Ton . daß man glauben konnte, er sei soeben aus dem Schlaf
erwacht.

„Oeffnen Sie zunächst" , fuhr Kühne dringender fort . Ein
unverständliches Gemurmel ertönte als Antwort , endlich aber
wurde die Türe ein wenig geöffnet und der nur mit Hofe und
Hemd bekleidete Verwalter reckte seinen Kopf hinaus , um die
auf dem Korridor stehenden Personen anscheinend verwundert
anzustarren . „Was! bedeutet dieser Lärm ?" fiagte er in ge¬
reiztem Ton.

„Haben Sie vielleicht nichts! von den .Schüssen gehört ?"
fragte Kühne streng.

.„Schüsse?"
.Jawohl , — Schüsse, die offenbar in diesem Teil des

Schlosses fielen !"
„Mein Gott , wenn da nur kein Unglück geschehen ist !"
„Es scheint nicht, denn ich glaubte , Sie hätten geschossen;

aber Sie befinden sich anscheinend ganz wohl , und außer Ihnen
wohnt niemand hier in der Nähe."

„Ach, Sie irren , Herr Graf ", rief der Verwalter und rang
die Hände . „Herr Müller ist gestern abend hier eingekehrt . Da,
gleich die nächste Türe , sehen wir einmal nach ihm !"

Das Zimmer , an welchem der Verwaller anhielt und klopfte,
war verschlossen. Ter Schlüssel steckte innen im Schloß . Trotz
lautem Klopfens und Rusens blieb es drinnen sttll . totenstill.

„Nun , so müssen wir die Türe anfbrechen, Licht müssen
wir auch haben ", rief 'Doktor R-omberg . Es verging eine geraume
Weile, bis ' das Nötige herbeigeschafit war . Tann aber gab das
Türschloß den vereinten Anstrengungen bald nach.

Mt einem mehrsttmmigen Schreckensrnt starrten die herein¬
drängenden Personen auf das' Bett , dessen weiße Ueberpüge von
Blut durchdrängt waren . In dem Bette lag der entseelte Körver
crnes älteren Mannes . Das Antlitz deS Toten war mit Blut
übersttömt , welches fortwährend aus ztvei Kopfwunden — einer
Stirn - und einer Schläfewunde hervvrdrang.

„Allmächtiger !" schrie der Verwaller auf , „Herr Müller hat
sich erschollen ! Mer wo ist beim die Waffe?" Plötzlich bückte

er sich und zog einen Revolver unter der Bettstelle hervor , „Ah.
sehen Sie hier", — sagte er, den Revolver einpvrhaltend:

„Sehr sonderbar "« bemerkte dev Doktor laut genug, daß
es alle hören konnten.

„Was ist sonderbar ?" vntgegnete der Verwalter mit scharfer
Betonung.

„Nun , daß dieser Mann sich sn Zwißchenränmen zwei Wunden
veibrochte, von denen jede einzelne sofort tüten mußte ."

Ter Verwalter starrte den Sprechenden nrit weit aufge-
rissenen Augen an , ohne gleich eine Antwort zu finden.

In demselben Augenblick prallte einer der Diener , der sich
den Toten naher angesehen hatte , entsetzt zurück mit de<m Rufe:
„Heiliger Gott — das ist Graf Luigi Moreno oder sein Geist !"

„Jawohl !" versetzte der Kerwaltcr mit lauter , anscheinend
bewegter Stimme , „sein Geist ist es nicht, — er selbst! fit es!
Nun gibt es nichts mehr zu verheimlichen , da er seine Verkleidung
abgelegt hat . Damtt ihr es wißt — Oskar Müller und Graf
Moreno sind ein und dieselbe Perßön !" '

Rufe der höchstenV̂erwunderung wurden laut.
.Ich hätte das Geheimnis des nun wirllich Gestorbenen

sorgfälttg gehütet , wenn ich nicht unter diesen Unlständen zum
Sprechen gezwungen wäre . Sehen Sie , dort liegt die Verllci«
düng . Perrücke. Bart Und blaue Brille , mit deren Benutzung sich
der Graf so vortrefflich unkenntlich zu machen verstand . Leider
hat unser guter Herr , der sich' allerdings nach seiner Namens¬
änderung wie ein Versehmter durchs Leben schlagen mußte , so¬
eben in einer Anwandlung von Lebensüberdruß eine beklagens-
werte Tat begangen ."

„Ja , ja . es liegt auf der Hand, wer hatte das gedacht?"
erscholl es im Kreise.

Tie mit bewegter Stimme gegebene Erklärung oeZ Ver¬
walters kläng so überzeugend und wahrscheinlich, daß sie bei
allen , ausgenommen bei den zwei Freunden , unbedingten Glauben
fand.

„Bleiben Sie bitte noch einen Augenblick, meine Herren,
damtt ick Ihnen meine Behauvtung hinsichtlich der Identität des
Herrn Müller mit dem Grasen Moreno beweise", sagte .der
Verwalter , als die Freunde sich znrückziehen wollten : dann ent¬
fernte er sich rasch und zog die vordere nur angelehnte Tür
hinter sich zu.

Allein schon ftach einer Minute gab der Detektiv Hem
Doktor einen Wink, ihm zu folgen.

„Dem Kerl trcm ich nicht über den Weg" , flüsterte er km
Hinausgehen , dann eisten sie so schnell sie konnten in ihr Zimmer
zurück. Sie fanden ihren Verdaicht vyLlaM Wkstäligt.- M sie ihr

Zimmer betraten , fanden sie dort richtig den Verwalter
Nur einen Augenblick schien er die Fassung verloren zu
dann verbeugte er sich ariig und stammelte : „Ich bitte um.
zerhnng, Herr Graf Treuenfeld , sch habe mich in der Vermr
in der Türe geirrt ." ' J

„O bitte , bas ' kann passieren ", versetzte der Anger
scheinbar gleichgültig . Wußte er doch daß er dprch fern r.
zeitiges Erscheinen den gntangelegetn Plan des Schurken \ }
(titelt hätte.

Mtt leichter VerbenMng entfernte sich der Verwalter,
Tr . Romberg raunte seinem Freunde .zu : „Welchl .ein ö
trieben er Gauner ! Er wußte sich »keck aus der Äerlegenheu
helfen " ' i

„Ich lasse mich lchngen, wenn dieser Schuft nicht auch
Tod des armen Grafen herbcigesuhct hat ", lautete die AntM
„Aber vorläufig können wir uns ' um diese Angelegenheit
weiter kümmern . Ich denke, wir reisen sogleich ab. Wenn
unsere Abreise ausschieben, können wir sehr leicht wegen
Todesfalles in Unannehanlichkeiten verwickelt werden und
Eigentum ist in diesem Schlosse nicht sicher. Tu hast es
gut verwahrt ?" ! , .

„Uhr und Medaillon trage ich vorsichtshalber bett
Tie übrigen Sachen habe ich in meinem Reisekoffer untergem.
Ten Schlüssel trage ich ebenfalls bei mir ."

„Gut . So wollen wir uns ankleiden. Ich werde den
Walter um einen Wagen bitten . Selbstverständlich gebe w ,
ruckt unsere Reisernte an , außerdenr werde,: wir unterwegs
versäumen , uns unkenntlich zu wachen . Ich gl'aube ja :war .'
daß der Verwalter unsere Wreise zu verhindern suchen ..
aber wenn erst die Untersuchung .eingeleitet ist .und die Be
Verdacht jchöpit, wird Herr Mucheni nickt versäumen , arn-
vervächtrgen , und das wäre mindestens unangenelM . JjP

„Wir sollten ihm einfach zuvorkommen und der
unsere Beobachtung Mitteilen . Ich habe bei dem Nunos
den wir durchs Schloß machten , beinerkt, daß das ZimMtt
Verwalters mft einer ganzen Reihe anderer Zimmer in
bindung steht. Unter anderem auch mit dem, ip MlchkM
Graf wohnte . Ta der mutmaßliche Mörder seinen RückzuS
über den Korridor zu nehmen brauchte , war er vör einer
raschnng sicher." -

„Ganz recht. Tie Derdachtslnomente denken ans Moro,
auf Selbstmord . Ich werde nachher einen Brief an den J?
anwalt in Mailand schreiben und diesem unsere Beobam
Mitteilen . Unser Zeugnis steht der Behörde spater , iverw
7)weck unserer Reise erfüllt ist/ gern zu Diensten." .
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’ _ .. 3 CT' PZ

ZM
Zs -^ °

'Kilogramm Zucker pro Kopf uv- Mouat
Hitfa dies« : Tagen vom Bundesrat erlassenen Verordnung !
t Ü̂f,br  mit Berbrauchsziucker hat nunmehr der Reichskanzler
' ^ «Gesmumungen erlassen. D <niack- ist der Regelung des

WÜZb  die Kommuna lbehördrn bis auf weiteres eine Zucker-
' iKiogranun Nr den Kops der Bevölkerung im Monat zu
fW * -

xas Kaninchen als Fleischlieferant
: »—-ufeif-d&e Ministerium für Landwirtschaft, Domänen und

sämtliche Landwirtschaftskammern einen Erlaß gerechtet,
iKSkt - Mrt Rücksickst auf die Knappheit an Fetten und :nS-
tä ^ ^leisch , die sich »nährend des Krieges noch Wetter1 Negern
U -u L noch längere Zeit nach den: Kriege andauern ttnrd. er-
W ^ men, den Jtveig der Kleintierzucht, für den dre Futters rage
WXi Sin  am günstigsten liegt, die Kaninchenzucht, nach Krns-

Sie ermöglicht «es gerade denqemgrn Teile der Be-
W ^ anter den hohen Fleischpreisen mit am meritrn lerde».

"" und kleinen Beamten , sich durch Verwertung seiner Hans-
abfAle einen großen Teil seines Neychbcharfs billig

Für die Kriegspferde
s-jrschntzherein Wiesbaden ging bas folgende Schreiben

^nirärs des 18. Armeekorps Dr . Moldenhaner zu : ,,verz-
rJ K̂r  Sie soeben von Beugen eingetroffenen Medikamente und

Ekemaintn . durch welches dem Lazarett ein TransporttvagM
i "SSt ist. Auch der Weimarer Tierschutzvernn bezw der Ver-

Äscher TierschuYvereine ftiftet durch Vermittlung des Herrn
Täfer einen solchen Wagen . Sie sind auch dringend nötig,, zumal

J "S£fL n beim Abholen eines verwundeten Pferdes zerschossen
l*" Ä Pferd getötet worden ist. Tas Lazarett ist überwölk,
MLa»  die kaum .unterzubringen sind, und daber wird der Zu-
' ^ ter Zeit noch bedeutend stärker »werden. Wie mir der Armee-
■ £ * jagte , würde seitens des Ä .^O.-K. 5 erner leihwersen
U ^ « neS Käaftwaqens für Transportzwecke vom WnSbadener
W» Es  int Wege stehen, die Betriebsmittel warm da.

Me  der Wagen keine GumMirüder zu habm. . Wenn Sre
.wüsten  köimten und dem A.-O.-K. leihvxise einen Wagen

Stellten, der lntmer an dm Stcllm des größten Be-
»L ^ r tzrößtm GesechtStätigkeit verwmdet würde, so wurde
"tLt  eine Wohltat für unsere braven Tiere sein, die oft tage-

fSn Abtransport »warten Müssen, Mit dm schwersten^Ver-
t» n denen ein großer Teil bei rechtzeittger Behandttu^
.aerettet werden könnte, sondem es würde auch von Wert

- s^ laqferttgkett der Truppe sein. Andererseits kommen dre ge*
Set ni-cA Mehr diertstbranchbarcn Pferd « der hermrschm Land»

-MEL .* Aber das alles Müßte bald geschehen, wmn e? Aveck
« ^ wenigstens an der Stelle , wo wir unZ befinden. Nochmals
R . Drnk für gll das , was der Wicsbadmcr Tierschuhverern
Pttr unfe« treuen Kameraden (die Pferde ) getan, um deren Los

“ — Der Vorstand des Tierschußverernsbittet, rhM durch
— von Geldgaben die Möglickstvit «u verschaflm, dm rn dem
"l ^aesprochmen Wunsch zu erfüllm . Gabm zu dresem Aveck
' « taegengenomMm von Frau v. Aner -.Herrenkirchm, Schoi«
^ j . RoteS Kreutz. Abteilung 3, im Könrgl. Schloß, und

i' zu Leiningen , Parkstraße 25.
_ . Bestellung des HauSgarteus

-ofem ein selbst Mäßig großer Hausgarten richtig behandelt.
|W ausgenützt und jedes abgeermtete Beet sofort wieder be»

kann er für eine Familie das ganze Jahr hindurch das
1 liefern. Wenn man schon in Fricdmszeitm darauf «nehen

, Nutzen aus dem Gartm ziu ziehen, so : ,t es retzt erne W,
Meten, um die Ertragsfähigkeit desselbm auf daS höchste

^dars angenommen »verden, daß der Besitzer seinm Haus-
" ad de» Herbstes und bei vffmeM Wetter auch ,m Winter,

echender Weise bearbeitet und gedüngt hat -, die seitherige
stattete nochmals, den Boden zu bearbestm und die Beete

»ahrsbestellnng hemurichten. Berte in sonniger Lage wurden
dicken Bohnm , Karotten , Zwiebeln (gesät und gesteckt),

idn , Rlchieschm, Petersilie , Boretsch, sowie anderen Küchen-
>md Pflückerbsm bestellt. Gmamtte Pflanzm sind bereits
i ausgegangen . Die schon im Herbste aus gepflanzten Kohl-
nß-- und Rotkraut . Wirsing , Wintersalat ) sind aut durch den

n — leider schießen insvlge des Mrlden WmterS zahl-
jfe in Samm — und versprechen beizeiten Frühgemuse.
liefern bereits Mistbeetpflanzen aller Art rum Aus-

und Überall ist inan befleißigt , hiervon Gebrauch zu machen,
nach Mberntung des einen oder aridem Beetes sollen dm-
mu  bestellt werden. Als solche Beete sind anzusehm,

Wnterspinat , Rosenkohl, welch beide Gemüsearten sert-
lrerche Emte liefertm . bestellt warm . Solche abgeerittet,
«n sofort Mit zwei Artm Gemüfepflanzm bestellt »verden,

*  Kopfsalat Und Kohlrabi — die aus Mistbeeten .zu bezieh« »
.der Salat kann früher verbraucht vxrdm und der Kohlrab:

inzwischm, haß er auch bald in der Mche Verwendung
andere Pflaitzen vertragm stch gut nebeneinander , ohne

dig zu schädigen. Bei Benutzung guter SämMeien , rwhti--
rrbeitung durch öfteres Belmckm, damit das Unkraut ver-
und Lust Und Wärmle in den Bodm eindrmgt , wrrd

äe Erstlg nicht auSbleiben . In diesem Falle wrrd stets
nes Gemüse in reichlicher Menge auf dm Tisch kommen,
im Gartm arbeiten , damit kein Mangel an Gemüse für
und Winter Eintritt : erfüllt wird damit auch eine Pfttcht,

dem Vaterland erfüll m . > . « -

Mindestpreise für Pens,««
1 Hotelbesitzer von Baden - Baden , Bad Nauheim , Bad Homburg.
J ufw. haben vereinbart , während der teuren durch dm Krieg ge-

u Verhältnisse Mindestpreise  für Pension sestzusetzen. Der
Hreis Br eine Person bettägt aus dm Tag mit « nem Flersch-
1 jeder Mahlzeit 10 —11 Mark . Auch der Internationale Hvtel-

' l (Sitz Köln) hat sich an das Kriegsmiinisterium gSvandt und
ng des Pensionspreises für Offiziere von 6 auf 7,50 Mark

Geschäftsjubiliium
Jahve 1«91 am 16. April »vurde im Eckladm des Marx 'schen

» wo sich jetzt das Cafee Habsburg befindet, das ^Warmhaus
Wvvmaß vom jetzigen Inhaber Moritz Bormaß gegmndet . Im

Mvt ' dmrde an der jetzigen Stelle ein Neubau errichtet, der im
*1911 durch einen Anbau zur hmtigen rmposantm Größe eines

Warmhauses erweitert wurde . Die Firma beschäftigt hmts
- Angeftelste und hat sich durch strenge Reellität den allcrbeftm
Kreise ihrer Kundschaft erworben . Wir wünschen der Firma
>ihres 25jährigen Jubiläums auch für die Zukunft jmttercs

Anszeichuuug
.... Kommandierenden General des 18 . Armeekorps v. S che n ck
item mit Schwertern zum Hohenzoltern-Ordm verliehen worden.

r- und Militär -Kameradschaft Kaiser Wilhelm H.
!ie 20. Jahres - Hauptversammlung kann erst

äs tag, den 6. Mai , stattfinden . Einladung hierzu mit
k der Tagesordnung wird im Anzeigenteil dieser Zei-

?einige Tage vorher erscheinen.
Damen-Wanderklub Wiesbade«

kürzlich ins Leben gerufene Tamen -Wanderklub, dessen Zwack
es ist, nicht allW junge Damen , »oelche keinen passenden An-

ben, zu Wanderungm in schöner Geselligkeit zu vereinen, ver-
i <rm kommenden Sonntag , dem 16. April , seine fünfte Wanderung
Btt), welche folgendermaßen aufgebaut ist : 8.30 Uhr morgmS
jdon der Haltestelle der „Weißen Linie" am Hauptbahnhot nach
Embach , Wanderung ilber Leniaberg , Heid.-sheim , Ober-Jngel-
?ß), nach Freiweinheim , Ueberfahrt nach Oestrich, von da cvcnt.

Rickfahtt . Gäste sind »villkommen.
Selbstmordversuch

^tern Abend 10 Uhr »vurde die Scmitätswache nach der
^istraße gerufen , wo der 36jährige Kaustitann Julius A.
“ Gas zu vergiften versucht hatte . Mittelst 'Anwendung

rstosfap parat es nmrde jede Gefahr beseitigt und A. nach
^ukenhaus geschafft.

Marktberichte
^ «uTf ur  t a. M ., 13 . April . Ter Auftrieb aus dem Vichmarkl

Woche zu Woche geringer . Während an, letztm Donnerstag-
"0 68 Ruder angefahrm waren , war hmte kein einziges Rind

^ Antrieb von 329 KAbern in der Bonvoche ist auf 137 zurück-
Ferner vmren 52 Schafe gegen 114 in der .VorNwche da.

keine angetrichen.

Aus dem Dereinsleben
D -Jugendabteilung des Kath. Frauenbundes . Die

Mitglieder sind eingeladen , zur Befichttgung der Handfertigketts -AuS-
stellung des Ludwig- und Chlotilde Denecke-HorteS in der schule a . d.
Lehrstraßc , Samstag , den 15 . April , 2—7 Uhr, Sonntag , den 16. Upru»
10—1 Uhr.

Theater , Kunst»Wissenschaft
Königliche Schauspiele

Ms „ Walter von Stolzing " in Wagners „Meistersinger"
war Herr Kammersänger Heinrich Knote  auS Münchm zu Benrch
gekommm, ein Sänger mrd ein Held zugleich, der für den jungen
„Rtter aus Franken " allen irötigen Ungestüm, allen Stotz , Feuer und
Leidmschastlichkeit, alle Sieghastigkeit jm Gesang und :m schansprelem-
sck»en Auftreten mitbringt . Da ist sorgsame Kultur ,n der Sttmme , W« c>
heit , Wärme , klare Deklamation , Geist, metallischer Gehalt : alles beptzt
dieser synipathische Terior , dessen Namen man sich mit avl« men Lettern
in jenen Seeleritvinkel schreibt, »vv man seine liebsten Erinnerungen
ausbewabrt Ans Anstellung gastierte Herr Bland  aus Brurm als
.Weckmesser" , der sich (in das Ensemble gewandt einfügte, und ben
lächerlichen, vechstmitzten Charakter dieses hinterlistigen Stadtschreibers
glaubhaft verkörperte und vorläufig mit seinem Naturmaterial »vucherre.
Seine Fähigkckt als Baßbuffo »vird er in einer grö.ßeren Parke »mchzu-
b-eisen hiÄ̂ n . F ^2.u1ein Geyersbach  airsl Darmstabt erfrmte al»
„Evchen^ durch warm -beseelten Gesthtsausbruck und hübsche Stimme.
IM übrig « ! — nur Bekanntes und längst Anerkanntes . ~~ 8-

* Residenztheater. (Spielplan -Ergänzung .) Sonntag , dm
16 . d. Mts ., nachiN. 3 .30 Uhr, bei halben Preisen : "Dre sesige Ex¬
zellenz" ; abends 7 Uhr : „Der Fremde" ; „Der Schst'arzkün,tler .

Königliche Schauspiele
Wiesbaden, Freitag, den 14. April I9lS.

107. Dorktellling. 44. Vorstellung. Abonnement C<
D i e Jourualisten

Lustspiel in vier Akten von Gustav Freytag.
Oberst a. D. . . .' . Herr RodiuS'
Jda , seine Tochter . Frl . Reimers
Adelheid Rnneck . . . Frl . Ganby
Senden.
Professor Ohdenborf, Redakteur, der Ztg. »Union"
Conrad Bol^ Redakteur, » ,, „
Beimaus , Mitarbeiter , . . „ „ „
9 äulpe » » . » . » » n
Körner . . . , » »
Buchdrucker Henning, Eigentümer „ „ „
Mülle», Foktotum. . « »
B umenkera, Redakteur der Zeitung »Coriolan"
Gchmock, Mitarbeiter » * „
P ependrink, Weiuhöndler und Wahlmanu . .
Lotte, seine Frau . .
Bertha, ihre Tochter . . ,
Klrinmichel, Bürger und Wahlmann . . . .
Fritz, sein Sohn.
Justizrar schwarz . .
Eine fremde Tänzerin.
Korb, Schreitet vom Gute Adelheids . . .
Karl, Bedienttr de« Obersten . . . . .

Resourcengäste. Deputationen der Wirgerschast. Ort der Handlung:
Die Hauptstadt einer Provinz . Zeit : 1850.

Spielleittmg : Herr Regisseur Legal.
Rach dem 2. Me tritt eine Paus « von 12 Minuten ein.

Anfang 7  Uhr. — Ende etwa 10 Uhr.

Herr Ehren«
Herr E -erthterr Steinbeckerr Herrmanu
Herr Tester
Herr Döring
Herr Tpteß
Herr Rehkops
Herr Kober
Herr Legal
Herr Andriano
Frl . Koller
Fr . Mumme§err Gerhart«err Joeoby
Herr Lehrmann
Frau Doppelbauer
Herr Zoklin
Herr Maschek

Samstag . 45 . April (Ab. A) : „Polenblut.
Sonntag , 16 . April (bei ausgehob. Abonn.) : Einmaliges Gastspiel der

Kgl. Kammersängerin Frau Martha Leffler-Bnrckard und des Kgl.
Sängers Herrn Wilhelm Grüning von der Kgl. Oper in Berlin:
„Tristan Und Isolde ". Tristan : Herr Wilhelm Grünina a . G. Isolde:
Frau Kammersängerin Leffler-Bnrckard a . G . (Ans. 6 Uhr.)

Montag . 17. April (Ab. B ) : „Der Philosoph von SanS ^Souoi" .
Dienstag , 18 . April (Ab. I ) : „Fidelio " .
Mittwoch , 19. April Gei ausgehob. Abonn.) : Fünfter BolkSabend:

„Jedermann " ; hierauf : „Tod und Verklärung ". Tondichtung für
großes Orchester von Richard Sttauß.

Donnerstag , 20 . April , bis einschließlich Samstag , 22. April , bleibt
das Kgl . Theater geschlosse»:.

Residenz - Theater.
Wietbaden, Freita >, den 14. April 1916.

Kleine Preise ! Volks-Vorstellung . Kleine Preise '!
Das badende Mädchen

Sakrischer Schwank in 3 Men von Sigmund Neumann:
Spielleitung : Hans Weser.

Anfang8  Uhr . — Ende nach 10 Uhr.

d> Thalia -Theater ::
Täglich nachm . 4- 11 Uhr : Erftkl . Vorführungen

Dom »2. bi« 15. April:
RasfleS daS Rätsel der Großstadt , Groß'« Detekko-
Schauspiel in' 4 Akten von Curt Matull . Der über¬
fahrene Hnt» Filmposse in 3 Akten von Georg Kaiser.

Kurhaus zu Wiesbaden
Freitag , den 14. April 1916 , nachm . 4 Uhr : Abonne¬

ments - Kon  z ert  des Stadt . Kurorchesters . Leitung : Konzert¬
meister Wilhelm Sadony . 1. Kaiser Friedrich -Marsch (C. Frlede-
mann ). 2. Ouvertüre zu „ Leichte Kavallerie " (F . v. Siippee ). 3. Am
Wörther See , Melodie ß,  v . Flotow ). 5. Finale auS der Oper
„Lobengrin " (R . Wagner ). 6 . Lustspiel ^Ouvertüre (A. Keler -Bela ).
7. Potpourri aus der Operette „ Ter Bogelliändler " (C. Zeller ).
8. Neues Leben Walzer (C. Komzak ). * Abends 8 Uhr im großeil
Scale : Drittes Kaittmerkonzert.  Leitung : Carl Schnricht,
Stadt . Musikdirektor.

Mitwirkende : Baß solo : Herr Earl Rchfnß aus Frankfurt
(Main ). Altsolo : Fräulein Lilly Haas , Königl . Opernsängerin,
hier . Klavier : Herr Hans Weisbach . Orgel : Herr Friedrich
Petersen . Horn : Die Herren Theodor Böhm und Paul Kraft.
Harfe:  Herr Fri <> Günther . Frauenchor . Städtisches Kurorchcstev

Bortragssolge : 1. Frauenchöre : a) Ich ruf ' zu Dir , 0 Jesu Christ
(zimi ersten Mal «), b) Weib, ivas wein)t du ? (znm ersten Male ), (Hein¬
rich -Schütz, 1585 —1672 ) ; 2. Gesänge für Baß mit Klavierbegle tnng:
a ) Genesung, b) Aus meinen großen Schmerzen, c) Lieber Schatz, sei
wieder gut mir -Robert Franz ), d) Liebes Mädchen hör ' mir zu -Joseph
Haydn ), e) Mit Mädeln sick vertragen (L. van Betthovm;  3 . Con¬
certo grosso für zwei Troinpetenchöre , ein Hvlzbläserchor, mehrfach ge¬
teiltes Streichorchesler und zw« Cembali (zum ersten Male ) (G. F . Stölzel,
K590—1749 ) : 4. Franenchöre : a) Es tönt ein voller Harfenklang , b) Licd
von Shakespeare , c) Ter Gärtner (Eichendorff) (mit Hörnern und Harfe)
(Johannes Brahms , vp . 17), d) Ständchen (Grillparzer ), (mit Mt-
Solv und Klavierbegleitung ) (Franz Schubert ) : 5 . Gesänge für Baß
mit Klavierbegleitung : a) Damm 'rung senkte sich von oben, ü) Serenade
(Johannes BrahmS ), c) Freisinn (Robert Schumann ), d) Fnßrei 'e (Hugo
Wolf) Konzertflügel von ,<S. Beckstein, Berlin , aus .dem Lager des
Herrn Hosinnsikalienhändlers Hch Wolfs, Wilhelmstr . 16, hier . (Aende-
rungen vrrbehalttn .)

!

Briefkasten
I . M., Mainz.  Saarbrücken gehört seit dem ersten Tage de»

Mobilmachung znm Operationsgebiet.
S . H. Do Ein- und Verkaufsgenossenschastin Wiesbaden nennt

sich ,Mvdhi " . Das Büw befindet sich: Roonsttaße 20 h. e.

KURSBERICHT
alifetellt m

Gebrüder Rrler, BunMescbält. Wiesbaden, RUelnüraBe 95.
New Yorker Börse 10. Apr’niKAPm

El»«nb»hn-Attlen:
Atch.Top.S*nt*F«c.
Baltimore«, Ohio .
Canada Pacific . . .
Cheaapeake «t Oii.o.
Chic.Milw.St.Paule.
Denver & Rio Gr. c.
Erie common . . . .
Erle Ist pref. . . . .
Illinois Central c. .
LouisvilleNaahrille
Miasouri Kansas c.
New York Centr. c.
Norfolk&Western c.
Northern Psciflcc . .
Pennsylvania com .
Reading common .
Southern Pacific. .
Southern Railway c.
South. Railway pref. '
Union Pacific com.
\Fabasbpref . . . . .

108. -
86V,

167’/.
62.—
04'/.
8V.

36V,
51'/,

102 .-
125' ,

3V,
103 —
122 .-
112 Vs
56V.
85 —
67-/.
20 .-
58.-

133.—
45'/.

103'/.
86 '/.

166'/,
61V.
91.-
8'/.

36'/.
51'/,

10 V-
125'/.

3°/.
103.-
121 '/.
112 '/.
56’/,
84’/,
67'/.
20 '/,
58'/,

132' ;,
45'/,

New Yorker Börse tursc vom
jlO . April 111. AprU

Bergw.- u. Ind.-Akt.
Amer. Caa com. . .
Amer.Smelt. fitRef.c
Amer. Sug. Refin. e.
AnacondaCopperc.
Betlehem Steel C. . .
Central Leather. . .
Consolidated Gas .
General Electric c.
National Lead . . .
United Stak Steel c.

■ « » P‘
Eisenbahn-Bonde:
4*/, Aich. Top. S. F«
4‘/.®/,Baltim .«tOhio
4'/, ,/ . Ches. «t Ohio
3°/»Northern Pacific

4*/, S.Louis «t 8.Pr.
4*/, South. Pac. 1929
4°i . Ualon Pacjflccv.

61'/.
102 '/.

Tt :-
478.—
53'/,

184.—
166.—
66' ,.
85.—

117'/.

60'/,
101%

88 %
475.—
53%

134.—
167',.66%

»7 V.
117'/.

Amtliche Devisenkupse ^ der Berliner Börse
füi vom

telegraphische Auszahlungen

New York . . . . 1 Doll.
Geld

5.46
Brief

5.48
Geld

5.46
Boiland . . . 100 fl. 238.50 28a — 233.—
Dänemark . . . . 100 Kr. 159.75 160.25 159.75
Schweden . . . . 100 Kr. 159.75 160.25 159.75
Norwegen . . . . 100 Kr. 159.75 160.25 15P.75
Schweiz . 106.75 107.- 106.62
Wien »
Budapest f * . . . 100 K. \ -69.10 69.20 69.15
Rumänien . 87.- 87.50 87.—
Bulgarien . . . . 100 Leva 78.50 79.50 78.50

12. April 13. April
Brief

5.48
238.50
160.25
160.25
160.25
100.67

69.25
87.50
79.75

Gebrüder Krier, Bank-Geschaft,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber: Dr. Jur. Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier. Raieh.baak-airo-Koata
An- und Verkauf von Wertpapieren, »wohl gleleh an unserer Kaese, »I» »i-h dort*
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung voa Teuer- und diebessicheren
PanxerschrankfSchern . Mündelsichere Anlagepapierean unserer Kasse stets vor-
rätig . — Coupons-Einlösung, such vor Verfall. Couponsbogen-Besorgung— Vorschüsse
Auf Wertpapiere . —An*und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Goldsortea, sovia

Ausführung aller übrigen iu das Bankfach cinschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren Im freien Verkehr. ,
Ankauf von russischen und finnländischen Coupons

(gestempelten and ungestempelten).

NnlttllNMÄttArt
insbesondere

Wein-, Telt-m!>W -Wche«
zu Hause hat,

der tzebe sie der Flaschen-Sammlung des Roten Kreuzes.
Die Sammelwagen des Roten Kreuzes werden im Laufe

des Monats April alle Häuser Wiesbadens besuchen und um
leere Flaschen bitten.

Rotes Kreuz, Abteilung HL
Schloß Mittelbau.

Kommunikanten - « nd Kon»
firmaudenstiefeli -i größter Aus¬
wahl. Weiße Leherstiefel für
«ommunikanteurwecke vor»

trefflich geeignet.

Amtliche Wa sers tands - Naä )ric hten

Rhein
WadShu» .

UdCptU IS.Hptil
Main

Würzburg. . .

14.A» i 13.3t ril

Kehl. — — Loh: . . . — —

Maxau. — — Aschilffcnburg. . • , — —
Mannheim. . . . . 3 34 «.27 Groß- Zt-iiiheim. . . 1.53 1.46
Worui« . 0.48 0.48 Fraiifhitt . , . 7.41 2 30

1.00 Ko-cheim . . . 0.65
Binzen.

£ .uh- .
1.89 1.86

2.11
Necktar

Wimpfen . . . — —

«er Paar Mk . 5 .50 , darunter letzie Neuheiten in schwarz, bramr, Lack,
mit modernen Einsätzen, Knopf, und Schnür- in den verschiedenen Leder- und

Macharten werden SM " »illig “ ®RS verkauft.

M s uv f|ft Part und erster Stock.jl .Bll« ll  Sagaus
5tädt. pettoleumverteilung.

Die nächste Ausgabe von Bezugsmarken durch die Verteilungs¬
stelle, Marktstraße 16, Zimmer Nr . 5, erfolgt gegen Borzeigen der
Brotausweiskarte

1. für Zroccke der Heimarbeit und Landwirtschaft auf Grund eines
Berechtignngsnachivcisesam 15. und 17. ds. Mts . und

2. für andere Beleuchtungszwecke, soweit weder Gas noch elektrisches
Licht zur Verfügung steht, am 18. und 19. ds. Mts . jeweils von
8—12 und 3—5 Uhr.

Wiesbaden,  den 13. April 1916.
_ Der Magistrat.

TMW Mtemckiluig
Die Gültigkeit der Buttermarke „Gruppe 5" beginnt mit

dem 17. d. Mts . Die Dauer derselben kann infolge der be¬
schränkten Butterzuweisung durch die Neichsverteilungsstelle
noch nicht bestiunnt werden.

Der Preis der Butter ist 2,92 M für das Pfund . _
Die Buttermarke„Gruppe4" verfällt mit dem 18. b. Mts.
Wiesbaden,  den 13. April 1916.

Der Magistrat.

HolBttsteMW.
Montag, den 17. April, vorm. 9% Uhr, kommen im Ge¬

meindewald Frauensteins, Distrikt 7 und 11, Koppel:
34 Birken-Stämme von 6,44 Fmtr.,

212 Rmtr. Kiesern-Scheit- und Knüppelholz,
800 Bohnenstangen

zum Verkauf . Zusammenkryift : Am Koppelfelsen , oberhalb
Hof Sommerberg.

Frauen st ein,  den 13. April 1916.
Der Bürgermeister: Unkelbach.



Seit « 6 Rheinische BolkSzeituag Rr . 8» Freitag , 14 . April

in allen Preislagen.

Schuhhaus Eri
Marktstraße 23, EckeWagemannsti

Gegründet 1869 . Telephon z«

Kavallerie, Infanterie , Artillerie
Kon H. M .-M.

Nachldruck verboten.

Kavallerie.
Ursprünglich »würbe der Dienst ju Pferd : nur von den ivvhl-

lübenden Rittern ausgeübtf die im Stande rvaren,. selbst die Kosten
für ein Pferd «mszubriugen . Cavalerie hieß ein solcher Reitersmann
bei den Italienern , der ganze Ritterstand hieß Cavalleria . Daraus ent¬
stand das französische Cavalerie Und daraus unsere Kavallerie und
Kavallerist.

Auch die Bezeichnungen für die einzelnen Reiterartrn sind meist
fremden Ursprungs . So stammen die Husaren von den Ungarn . Das
Wort „Huszar " bedeutet eigentlich „der zwanzigste" , iveil anfangs des
15. Jahrhunderts jeder zwanzigste ausgehoben« Edelmann zu Pferde
dienen muhte . — Die Ulanen  kommen von den Polen . Hier nannte
man Ulan die tatarischen leicht bewaffneten Reiter init Säbel , Pistole
und Lanze, die als Kavallerie des polnisch-litauischen Heeres dienten.
Das Wort selbst ist türkischer Abkunft und bedeutet „ junger Bursche" ---
oghlän . — Bon ihrem Feldzeichen haben die Dragoner  ihren Namen.
Ter Reiter , der die Standarte mit den; Draco , dein Drachen, trug , hieß
Draoonarius . Bon ihrem früher getragnen Brustpanz r stammt der
Name der Kürassiere.  Der Panzer war ursprünglich von Leder
und hieß französisch cuirasse von cuir , lateinisch corium *= Haut,
Fell , Leder.

Die Lücken unter den KavaUcriepferden werden ausgefüllt durch
neue Pferde , die „Remouten"  heißen . Das Wort stammt von
remontcr — tmedcr auf die Füße bringen (lateinisch : nions !), wieder
ausrüsteu . Desselben Ursprungs ist das Wort „ M o n t u r " sür den Dienst-
anzug des Soldaten.

Der Küraß  des schweren Reiters heißt auch wohl Harnisch.
Dies ist ein uraltes Wort und stammst aus dem altkeltischcn Haiarnaez
= Eisengeräte , altfranzösisch Harnais --- Rüstung , Geschirr. Auf dem
Haupte der Kürassiere, reitenden Jäger und Dragoner sitzt die Pickel¬
haube. In dem ersten Bestandteile steckt das mittelalterliche Wort
Bacinetnm oder Bacilletuur — Helm. — Die Feuerwaffe des Kavalle¬
risten ist der Karabiner , ein Wort , dessen Bedeutung unklar ist. Wahr¬
scheinlich stammt es von den: provenzalischen Calabre = ' Wurfgeschütz.
Der Kürafsiersübel mit der geraden Klinge heißt Pallasch  Das Wort
ist ungarisch. Ebendaher stammen die Attila , der Dolman , der
Tschako und der Tornister.  Unsere Reiter pflegen ihren Säbel
„Plempe"  zu nennen . Dieses Wort stammt von dem mundart¬
lichen „plampcn " — baumeln.

Das Feldzeichen eines Reiterregiments ist die Standarte.  Sie
heißt altfranzösisch estendard (französisch etendard ) oder italienisch sten-
dardo . Beide Worte stammen vom lateinischen estendere. ansbrciten,
entfalten . Mehrere Regiments bilden «ine Brigade.  Brigade (fran¬
zösisch), Brigata (italienisch) heißt ursprünglich die Gesellschaft, dann
Rotte , Trupp , Heerschar.

In kleinen Trupps gehen die Reiter auf Patrouille.  Das
Wort stammt vom französischen patrvuilla — plätschern. Sie plätschern
also gleichsam überall herum, gehen durch dick und dünn , um den Feind
zu entdecken. Am gefährlichsten ist die KavaUerie, wenn sie in ge¬
schlossenen Massen 'zur Attacke reitet . Auch dies Wort stammt aus!
Frankreich vom Worte Attaque =* Angriff . Zugrunde liegt das la¬
teinische tactus von tangere — berühren.

Kleinere Reitergefechte heißt man auch wohl Scharmützel.  Dieses
Wort stammt vom italienischen Scaramuccia — kleines Gefecht. Das
italienische Grundzeitoort schermire ist aber nachgebildet dem mittelhoch¬
deutschen Schirmen — mit dem Schilde schützen oder fechten.

Infanterie.
Di« Infanterie ist noch immer die Hauptmasse des modernen Feld-

vetres . ẑhr Niame ist Merkoürdigen Ursprungs . Er stammt vom
lateinischen Wort Jnfans , das Kind, das im Italienischen die Be-
deutung Knappe rrhcelt mid in Spanien zur Bildung des Namens In-
jcmteria führte . •— Noch heute sind in den Bezeichnungen einzelner Re¬
gimenter deren ursprüngliche Sonderausgaben erhalten . So waren die
Grenadiere Leute, roelchc Handgranaten toarfen . Die Füsiliere schossen
Mit Flinten, französisch le fusil. Die Flinte ist jetzt die wichtigste Ab-
wehrnmfte, darum Gewehr genannt . Tie Musketiere führten ursprüng¬
lich eme schwere Büchse, die auf eine Gabel aufgelegt wurde. Sie wurde
im 17. Jahrhundert die gebräuchlichste Feuerwaffe , nachdem die Schweden
rhre Handlicykect vermehrt hatten . Ihr Name ist recht poetisch und be-
deutet „ der Sperber " nach dem spanischen Worte Mvsqueta . — Früher

mit" dem Namen ^ wn R̂au ^ geln ' ^ " '^ ^ ' wie  jetzt oft Kriegsschiffe,
Geladen wird das Gewehr mit den Patronen . Das Wort heißt

eigentlich „ dae HMe ", zum Schutze der Pulverladung , lateinisch Pa-
trona £ e|djuj$crtn . Das Wort wurde übertragen auf hie ganze
Ladung , bestehend aus Pulverladung und Kugel. Airs das Gewehr wird
beim Sturmangriff das Sestengewehr anfgepslanzt . Dies hieß früher
Bajonett nach der französischen Stadt Bahonne , wo es unter Ludwig XIV.
zuerst hergcstellt wucke. Das Haupt des Infanteristen bedeckt im
Gefechte der Helm. Das Wort ist stammverwandt mit „hehlen". Helm
bedeutet demnach soviel wie der Berberger , der Schützer.

«Ein Regiment Infanterie gliedert sich in Bataillone , diese in
Kompagnien uiid diese in Korporalschaften . Regiment = Herrschaft
(lat . Rcgunentum ) bedeutet zunächst den Ort , von wo ein Oberst den
dort und m der Umgegend lagernden Soldaten seine Befehle erteilt.
Das wird dann auf die Leute übertragen , die von ihm die Befehle emp-
fangen . Em Bataillon ist eigentlich eine zur Bataille , zur Schlacht,
aufgestellte -schar . Im Mittelalter hießen die Soldaten , hie zusammen
rhr Bvot erhielten , Kumpane . französisch Compains = Gefährte , Brot¬
genosse (lat . cuni- panis ). Davon wurde das französische Compagnie
gebildet. Caput hieß lateinisch „das Haupt " . Das wurde italienisch zu
Capo . Danach nannte man die Leute, Hie unter einem solchen „Haupt"
oder einem Unteroffizier standen, Corporal = dem Capo unterstehend.
Das volkstümliche „Kapperalschaft" steht also seinem Ursprunaswvrte
naher als das hochdeutsche Korporalschaft.

Am liebsten ist es her Infanterie , wenn sie nach durchkämpftem Tag
ins Lluartter ziehen kann. Ursprünglich war das Quartier = Stadt¬
viertel oder Lagerviertel . Jetzt heißt so jeder Ort und jedes Haus , wo
Mannschaften untergebracht sind. Das schlechteste Quartier ist dem Sol¬
daten aber immer noch lieber als das „Bivonac " . Dies ist nur scheinbar
ein französisches Wort . Wenn die mittelalterlichen Landsknechte unter
freiem Himmel lagern mußten , so nannten sie das eine ,.Beiwacht" .
Die niederdeutsche Form Biwak wurde von den Franzosen als Bivouac
entlehnt . Und so haben wir das Wort wieder von den Franzosen
entlehnt.

Das -Schrecklichste für die Franzosen ist es . wenn unsere In¬
fanterie nrrt gefälltem Bajonett unter Hurrarufen vorgeht . Lange hatrach
man das Wort als russischen Ursprungs angesehen. Jetzt erklärt man
Hurra als Imperativ des mittelhochdeutschen Zeitwortes hurren — un¬
gestüm eilen. Hurra wäre dann etwa „schnell, vorwärts !" . Aehnlich
heißt es in Bürgers „Eleonore"

. . Und hurre , yurre , hopp , hopp, hopp!
Ging 's fort in sausendem Galopp ."

Hoffen wir , daß unserer Soldaten „Hurra !" noch manchem Franz¬
mann den sausenden Galopp beibringt!

Artillerie.

hoi

ein
einer

Das lateinische Wort Ars : die Kunst hat bei dem ^
Pate gestanden. Das mit Kunst erbaute Festungswerk
romanischen Südfranzosen „Artilha " . Der Künstler , der'
Verteidigungsgeschütze goß, .hieß bei den Italienern Artig!» ?
Spaniern Artillcro . Die Franzosen nannten die Geschütze^
Verfertiger „ Artillerie " , und so kam das Wort zu Beginn des"?!
Hunderts zu uns . ^ ' w

Vielsacy hießen die Geschütz: der Artillerie auch fl-a,
heißt einfach „Rohre " von dein lateinischen Wort Canna
Damit hat unsere Redensart „unter aller Kanone" gar ni'ch«
Hier liegt das Wort „ Canon " =< Maßstab zu Grunde . Eine
Art von Kanonen sind die Haubitzen. Ihr Name ist eine
an die Hussitenkriege, in denen die Böhmen eine neue Art
schleudern gebrauchten, die sie Houfnice nannten . Die .
Mörser ist lateinischen Ursprungs . Das Moratorium war
zur Zerkleinerung von Steinen und dergleichen. Die Form
Artilleriemörsers , wie sie anfangs üblich war , glich der
kurzen und dicken Gefäßes . Unsere Böller , die beim S.
den nötigen Lärm sorgen, sind solche Mörser im kleinen,
stammt vom mittelhochdeutschen Worte boln = werfen. Ei»
eine Wurfmaschine. Nicht mehr gebräuchlich ist heute die
In diesem Worte steckt die lateinische Zahl quatuor . Die
schütze der beginnenden Neuzeit schossen Kugeln von 100 Ps_ _
Die Quartana hingegen schoß ZSpsündige Kugeln, die also
vierten Teil der schweren Kugeln wogen.

Alle Geschütze ruhen auf Lafetten . Hier liegt das -
Wort l 'affut zugrunde , „das Stückgestell" . Die Franzosen
Wort vom lateinischen fustis : Stock. Zum Abseuern des Schussrz
man sich früher einer Lunte . Ursprünglich war das ein Lur
Wahrscheinlich ist das Wort mit dem Worte Lumpen verwandt,
man Lunte ." so in es in der Umgebung gefährlich, denn
bald ein Schuß loSgehcN. Das wird jetzt übertragen
dem Sinne , daß man eine Gefahr vermutet.

Kairon n verfeuern Granaten . Das Wort grenade
aus das lateinische granatus : mit Körnern (Pulver ) gefüllt,
lich wurden die Granaten mit der Hand geschleudert, ein
iin modernen Krieg wieder in Aufnahme gekommen ist. Früher
die Aufgabe der „Grenadiers!

Eine Gruppe mehrerer Geschütze ist zusammen gefaßt in
teric . Da ? Wort geht zurück auf das französisch« Verb battre
oem das lateinische batuere . battere zugrunde liegt . Die Ges!
gleichsam eine Reihe von Schlägern.

Wir sehen, wie alle Völker sich an der Ausbikdung der,
Waffen beteiligen , auch ihren Erzeugnissen die Namen ausgeprögtz
Namentlich die Franzosen waren stets tüchtig in der Erfindung
Waffen . Was aber die Güte angeht , so hat Deutschland jetzt n:
die Ueberhcmd: Lüttich und die übrigen gefallenen Festung
Westens haben das ebenso klar erwiesen wie die Bollwerke
tums im Osten . Zu weiteren Beweisen wird unsere voV
tillerie gerne bereit sein!

geht

de«

wer Brotgetreide verfüttert, versündi
sich am vaterlande und macht pch stras

#

Das Spezialhaus für Dar
Konfektion und Kleider;

Wiesbaden
LANGGASSE1—3

MmMder I

jmlitick.'rchti>>tePrii>Wle.

L. Schwenck
Kinder - Strümpfe , Söckchen,

Mützen , Schlupfjacken
für Knaben und Mädchen.

./V«rV
V

Strick-Anzüge
Kinder - Unterkleider

Grösste Auswahl — Billige Preise

WIESBADEN
Mühlgasse 11—13

Stock - u . Schirm - Fabrik ModerneRegen- und Sonnen - _

Schirme üenik @Pj Spazierstöcke
Wiesbaden , Wlarktstraase 32 (Hotel Einhorn). Telephon 2201.

Sexta bis Untersekunda. Kleine
Klassen, klein. Famüienpensionat
auch sür Tagespenfionäre, tägi
Arbeitsstund■. Die Schlußprü¬
fung berechtigt -um einjährig,
freiwilligen Miluärdienst. DaS
neue Schuljahr beginnt Freitag,
den 28. Aprn , morgens 3 Uhr.
SpreLstd . täglich 11—12 Uhr.

Pref . Dp.  Schäfer.

Klavier Reparaturen
Stimmungen

Harmoniums 6 «%1*vmS 4 i9
Rheinstr . 52. OCIllIUlI

Wiesbaden

2.50Schmierseise2̂ » uo
nach auswärts 2
Psni 'd 50 Pfg.

3 Pfd. Mk.
»ach auswärts 25- 35 Pfd. im Zinkeimer

Zehner , Wiesbaden
Bismarckring 6 pt. oder Hof rechts.

Wtize
BelritWlsffer

mel-für dauernde Zu
Beschäftigung den beim
Stadt . Elektrizitätswerk , Wiesbaden,
Mainzerstraße 144 (Krafwerk ).

22 jährige katholische Dame

sucht Pension
oder Zamilie

Oe« Taucher
stört oft das krähende Gefühl, das nach dem Genafft vo»
Zigarren sich einsteNt und manchmal zu Katarrhen führt.

xibx £ tven
schützen davor wie kein anderes Nittel. Sie stad

schmeckend, durstlöschend und reinigen zu«
gleich Mundhöhle und Atem.

vrlglnalMchtrl In allrn ApochUm and Or»g«rienM . 1.—. Oie Final ve.H. 9 Dr.?.
fa®t LnbplgI. 0 . »«-seadet«r<rtW«n»poetofrel eta»eedcnd«S»nb<nml»r«o«>

gegen 20 Smscheiae an«Li»beri<Echachtclu.

in Wiesbaden od. and. Kurorte z. weiteren
Ausbildung im Haushalt gegen Penstons-
zahlnng. Briefe an P . van Glsber e«,
Wissel bei Cleve)

Wer AOiite , Mrozehilseil mi>Arl
aller Berufe benötigt, wende sich an die

VermiltelungsslSlle für KriegbefchädiS
im Arbeitsamt,
Dotzheimer Strafte 1

ranke Marx
Kaufhaus größten
für sämtl.Manufaktur- und Mode*

Damen -Konfektion , Damen-Pü
Kleiderstoffe ,Wäsche ,Weiß î
Gardinen,Teppiche , Bett -Wl

Krchgasse Wiesbaden kri
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